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J. Mündliche Abgabe der Steuererklärung.
2. Verabreichung von Fleiſchwaren und Speiſen am

Freitag, den 24. und am Freitag, den 31. Dezember d. Js.
3. Aufhebung einer Bekanntmachung.
4. Freigabe der Provinzialſtraße Artern Merſeburg

Leipzig.
6. Kartoffelverſorgung.

Tageschronik.
General von Em mich iſt heute früh in Hannvo

ver geſtorben.
Der Kaiſer iſt leicht erkrankt.

Es heißt, daß auch türkiſche Truppen gegen Salvo-
niki marſchieren werden.

Eine große Ententeflotte ſoll vor Athen demon-
ſtrieren.

Zu London munkelt man von einer neuen engli-
ſchen Miniſterkriſe. Die Parlamentsdaner
iſt um 8 Monate verlängert.

Die engliſch-franzöſiſche Preſſe ſucht die Niederlage
auf Gallipoli nach Kräften fortzulügen.

e

Der Mohr
hat ſeine Schuldigkeit getan.

92Von Rußland iſt in der letzten Zeit nicht allzuviel
die Rede geweſen. Die heftigen Erörterungen der En-
tentepreſſe darüber, wie am beſten eine Wendung auf
dein Kriegsſchauplatz des Balkans herbeizuführen
ſei, ſehen mehr und mehr von dem Gedanken einer wirk-
ſamen Veteiligung Rußlands ab. Tatſächlich hat das
neue beſſarabiſche Heer den Zeitpunkt zu einer ernſten
Bedrohung Bulgariens von Norden her verſäumt und
neuerdings tritt die Behauptung auf, daß es früher oder
ſpäter an der galiziſchen Front gebraucht werden ſolle.
Im Jnnern Rußlands hat ſich die Herrſchaft der reak-
tiovnären Richtung befeſtigt, die Duma iſt noch im-
mer nicht ein berufen. Wo Not und Elend zu
Ansſtänden und Auſſtandsverſuchen treibt, werden dieſe
mit Gewalt untkerbrückt.

Beizeiten hat die ruſſiſche Regierung dafür geſorgt,
daß agitatoriſche Elemente, die ſich als Führer der unzu-
friedenen, darbenden und hungernden Maſſen aufſpie-
len könnten, in Sibirien ſicher- und kaltgeſtellt worden
ſind. Damit iſt die Hauptgefahr einer Revolutionierung
Rußlands, die eigentlich die gegebene Folge des furcht-
baren und frevelhaft heraufheſchworenen Flüchtlings-
Dur dort ſein müßte, auf abſehbare Zeit wirkſam be-
chworen.

Die ruſſiſchen -Gewalthaber kennen eben die Träg-
heit und den Stumpffinn ihrer Volksmaſſen und halten
auch nichts von der Eigenſchaft der Duma als „Sicher-
heitsventil“.

Iſt Rußland gegenwärtig ohnmächtig, ſeinen Ver-
bündeten in Albanien und bei Saloniki militäriſch bei-
zuſtehen, ſo könnte auch die ruſſiſche Preſſe davon befriedigt fein, daß das Ausbleiben der ruſſiſchen
Hilfe am Balkan in Paris, London und Ropn ſo
milde benrteilt wird. Gleichwohl ertönen' ausder ruſſiſchen Preſſe immer wieder Vorwürfe und An-.
klagen gegen Verſäumniſſe und politiſche Verſehlun-
gen, die ſich die Weſt mächte haben zuſchulden kom-
men laſſen. So hat kürzlich Profeſſor Migulin, ein
Freund des Finauzminiſters Bark, in einer wirt-
ſchaftlichen Wochenſchrift ihnen ein wahrhaft vernichten-
des Sündenregiſter aufgezogen. Er geht bis zum An-
fang des Krieges zurück und weiſt nach, daß die fran-
zöſiſche und engliſche Diplomatie in der Behandlung der
Türkei und der Balkanſtaaten Fehler über Fehler ge-
macht habe. Statt zu handeln, hätten Frankreich undEngland viel zu lange mit der Türkei, Bulgarien und
Hriechenland verhandelt; ſtatt den Balkanvölkern den
Willen zu militäriſchen Taten zu zeigen, hätten ſie koſt
bare Zeit mit leeren Worten verſtreichen laſſen.

Man kann mit Recht dagegen anführen, daß die
unbegreiflichen Torheiten Sſaſonvws zu Be-
ginn des Krieges, namentlich die offene und emphatiſche

Donnerstag, den 23. Dezember 1915. 155. Jahrgang.

Verkündigung des erſtrebten Beſitzes von Kon-
ſtantinopel als ruſſiſches Kriegsziel, ſowie die in
der ruſſiſchen Hetzpreſſe ebenſo wie in der engliſchen und
namentlich der franzöſiſchen Preſſe erfolgten Erörterun-
gen über die Teilung der türkiſchen Beute die ſicher
lich mit ruſſiſchem Einverſtändnis erſchienen den

Fehlern der weſtmächtlichen Diplomatie ſich würdig an
die Seite ſtellen. Indeſſen das mögen die Herren Vier-
verbanditen untereinander ausmachen.

Schließlich r Migulin den Wider-willen Griechenlands, ſich jetzt noch in den
Krieg hin einziehen zu laſſen, und führt für das
Zögern Rumäniens zwei Gründe an: „Den
vollen Sieg Deutſchlands auf allen Fron-ten und die gänz liche Niederlage der En-
tentemächte auf der Balkan halbinſel.“

Daß dergleichen in Rußland gedruckt wer-
den darf, läßt darauf ſchließen, welch ein Mißmut
guch in den herrſchenden Kreiſen über die Verbündeten
beſteht. Der für die ruſſiſche Seele ſchmerzhafteſte Ge
danke in den Ausführungen Migulins iſt offenbar der,
daß das wahre ruſſiſche Kriegsziel: Kon-ſtantinopel, endgültig verfehlt worden iſt.
Natürlich durch die Schuld der Weſtmächte!

Die franzöſiſche Preſſe antwortet, wenn auch mit
gegebener Zurückhaltung, mit Klagen über die fehlende
ruſſiſche Hilfe am Balkan.
Unbedingt gewinn? in den führenden ruſſiſchen

Kreiſen das Geſühl des Verlaſſenfeins durch die Bun
desgenoſſen an Boden. Außerungen des ruſſiſchen
Adelsmanns Pawlo in dem Moskauer „Wijedomoſti“,
die den ruſſiſchen Fortſchrittlern die Schuld am Kriege
beimeſſen und Deutſchland davon freiſprechen, ſind nicht
minder bedeutungsvoll, als die Bekanntgabe von Aus-
ſprüchen Schtſcheglowitows und Maklakows, deren wir
geſtern Erwähnung taten. Der Katzenjammer des ab-
gedankten Mohren tritt mehr und mehr zutage. Das
iſt für uns die Hauptſache. Den Streit um die Schuld-
ſrghe unter den ruſſiſchen Parteien mögen dieſe unter
ich austragen.

Bom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 21. Dezember. Amtlich wird verlantbart: Die

Verſolgungskämpfe gegen die Montenegriner
führten geſtern neuerlich zur Erſtürmung einer feindli-
chen Stellung nördlich von Berane. Unſere Truppen
haben in den letzten zwei Tagen etwa 600 Gefange-
ne eingebracht.

Ein Drittel der montenegriniſchen Banden unſchädlich
gemacht.

Wien, 20. Dezember. Jm Anſchluß an die Bulga-
ren hat eine unſerer Diviſionen in Nordoſt-Montenegro
in vier Tagen über 13 montenegriniſche „Bataillone“
gefangengenommen und damit den dritten Teil der
montenegriniſchen Banden unſchädlich gemacht.

Die „letzte Verteidigungsſtellung“ vor Saloniki.
Sofig, 20. Dezember. Nach verläßlichen Nachrichten

aus Saloniki haben ſich die Engländer und
Franzoſen nach ihrer Niederlage in Zur estr
donien zuerſt auf die Linie Karaſuli-Kilindirzurückgezogen. Jn den letzten Tagen räumten ſie
auch dieſe Stellung und zogen ihre Truppen gegen Ku-
kuſch zurück. Von dort gingen ſie dann noch weiter
ſüdwärts. Gegenwärtig beziehen die Truppen der
Engländer und Franzoſen die letzte Verteidi-
gungsſtellung vor Saloniki. Dieſe zieht ſich
von der Bahnſtation Toptſchi über die Höhe nörd-
lich des Langazaſees, dann zwiſchen dieſem und dem Be-
ſchikſee und an dem Südrande des letzteren entlanggegen den Golf von Orfann. Ein Beweis dafür, daß
der Vierverband auch dieſe letzle Stellung nicht ſtark
genug hält, iſt, daß die ſüdlich führenden Rückzugslinien
bereits inſtand geſetzt werden.

Der Bahnhof von Doiran von griechiſchen Truppen

S beſetzt.Lugans, 21. Dezember. Aus Saloniki wird gemel-
det, daß der Bahnhof von Doiran von einer halben
griechiſchen Kompagnie beſetzt worden iſt.
Zwiſchen der bulgarjſch- deutſchen und der Front der En- niſſe an der griechiſchen Grenze zu verhandeln.

tente liegt eine Diſtanz von 30 Kilometern. Einer Pa-
riſer Blättermelbdung aus Athen zufolge wurde durch
die von den Verbündeten ausgeführten Erkundungs-
flüge konſtatiert, daß die bulgariſchen Truppen ſich
in der Nähe der griechiſchen Grenze konzentrieren
und daß bedeutende Verſtärkungen in Doiran
eingetroffen ſind.

Griechenland in Erwartung des Vormarſches der
Verbündeten.

Die Bukareſter „Seara“ veröffentlicht einen Brief
ihres Salonikier Korreſpondenten, deſſen telegraphiſche
übermittelung von der Entente verhindert wurde. Der
Brief lautet: Oberſt Pallis erklärte namens der
griechiſchen Regierung den Befehlshabern der engliſch
franzöſiſchen Truppen, daß, wenn die bulgariſche
Armee die Verfolgung der Ententetruppen
für notwendig erachte und zu dieſem Zweck die grie-
chiſche Grenze überſchreite, die griechiſche
Armee ſich zurückziehen werde, um jede Berüh-
rung mit den bulgariſchen Truppen zu vermeiden. Dieſe
amtliche Mitteilung erregte bei den Entente vertre-
tern große Niedergeſchlagenheit. Die Zenſur
verborl ſofort, entſprechende Nachrichten in die Aus-
lanöspreſſe zu depeſchieren. An dieſem Verbot wie-
derum nahm der griechiſche Generalſtabschef
Anſtoß und legte energiſchen Proteſt gegen die
Handhabung der Zenſur ein. Man erwartet hier je-
den Augenblick, daß die Bulgaren und die Truppen
der Zentralmächte die griechiſche Grenze überſchrei-
ten.

Auch türkiſche Truppen gegen Saloniki?
Wie die „Köln. Volksztg.“ erfährt, meldet der „Se

colo“ aus London, daß drei türkiſche Diviſio-
nen, die von 120000 Oſterreichern und Deutſchen ge
folgt ſind, am nächſten Donnerstag die griechi-
ſche Grenze überſchreiten werden. Die Bulga-
ren ſollen als Reſerve zurückbleiben.

Eine engliſche Flotte vor Athen?
Das „N. Wien. J.“ läßt ſich aus At hen berichten,

daß im Piräns etwa dreißig Kriegsſchiffe des
Vierverbandes zuſammengezogen wurden, um bezüg-
lich der Erfüllung der Forderungen des Vierverbandes
einen Druck auf Griechenland aunszuüben.

Aus Lugano läßt ſich das Blatt berichten, daß ei-
ner Nachricht der „Ethnos“ zufolge eine engliſche
Flotte in den Küſtengewäſſern von Kawalla kreuze.
Man halte es für wahrſcheinlich, daß der Vierverband
dort Truppen zu landen beabſichtige.

Eine griechiſche Preßſtimme.
Athen, 21. Dezember. Das Blatt der Regierunugs-

partei, „Embros“, veröffentlicht einen Leitartikel, in
welchem geſagt wird, die Ententemächte werden
nicht in der Lage ſein, innerhalb eines Monats
300 000 Mann nach dem Balkan zu bringen,
die nötig wären, um den Sieg gegen die Zentralmächte
zu erringen. Die Entente will jetzt in Saloniki den
Kampf nach demſelben Rezept fortſetzen, wie ſeinerzeit
auf Gallipoli, nämlich unter dem Schutz der
Kriegsflotte. Die griechiſche Regierung habe der
engliſchen Mächtegruppe eine kurze, aber bündige Ant-
wort gegeben. Dieſelben Mächte, welche bei Navarin
die griechiſche Unabhängigkeit ſicherten, wollten die
griechiſche Freiheit jetzt beim Pyräus zu-nichte machen.

Die Konſuln der Mittelmächte verlaſſen Saloniki,
Aus Saloniki wird gemeldet: Die Konſuln

Deutſchlands und HSſterreich-Ungarns ha-
ben Saloniki verlaſſen und ſind nach Mona-
ſt ir abgereiſt. Sie haben die Archive der Konſulate
mitgenommen. Auch der bulgariſche und der tür-
kiſche Konſul wollen die Stadt verlaſſen.

Diplomatiſche Beſprechungen in Athen.
Der Peſter „A Vilag“ meldet aus Athen: Mint-

ſterpräſident Skuludis, der ſeit zwei Tagen in ſei-
ner Wohnung blieb, ließ den bulgariſchen Ge-
ſandten zu ſich bitten, um mit ihm über die u
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d der Beratung trafen auch der deutſche und derkürriſche Geſandte und der bſterreichiſch
z ariſche Legationsrat ein. Dann wurde dieonferen gemeinſam fortgeſetzt.

Die Lage in Saloniki. e
Sofia, 21. Dezember. Ein aus Saloniki heute ein

getroffener Bankier ſchildert das Leben in Saloniki wie
gt: In der die mit den Engländern und Fran-

zoſen noch z über 600 000 Einwohner zahlte
errſcht große Panik. Alles flüchtet ins Lan in

Rere, ſowie nach dem Pyräus, Athen und Kawalla. Ver
bögende Serben fuhren nach arſeille, Die geſamte
evölkerung iſt enkund deutſseradlig

Groß iſt der Haß gegen die En länder, die
barſch auftreten und wüſte Trinkgelage veranſtal
ten. Die engliſchen Söldner perſ gen ern ihre Uniform

ücke, um trinken zu können. Die Engländer und
vertragen ſich ſchlecht und ſie

Die engliſchen und franzöſiſchenengen Straßen derart eFranzoſenrüßen einander ni
utomobile durchraſen dieſtslos, daß ek Perſonen überfahren werden. Auf

r

end ſind der muſtergültige Geſundheitszuſtand undie Brdng, die die dec e m anſrehyt erhält;
erſt kürzlich wurden neue 1 Poliziſten aus Kreta
eingeſtellt. Die Kontrolle der Lebensmittelpreiſe iſt
ſtreng. Oft 33 es tagelang kein Brot. Die Bevöl-
kerung iſt hinſichtlich der Lebensmittel ſelbſt für eine
kurze Belagerung vollkommen unvorbereitet. Die Ver
pflegung erfolgt über den Pyräus. Die En länder be
ſetzten die Kaſernen, das Zollamt und das ollgebäude.
Man ſieht zahlreiche engliſche und franzöſiſche Sanitäts
miſſionen, auch drei ſerbiſche Generale ſind dabei. Jm
Olymp-Hotel taten ungefähr 50 ſerbiſche Abge-
ordnete, die Tag und Nacht Karten ſpielen,
eine ſogenannte proviſoriſche Skupſchtina auf.

Rumäniens Wucherer-Politik.
Bukareſt, 20. Dezember. Der „Adeverul“ meldet:

d der Wohnnng Bratianus fand eine Konſerenz
t att, in der der Finanzminiſter Coſtineseu, der
ſckerbauminiſter Conſtantineseu und der Präſi

dent der Getreidekommiſſion Seceleanu anweſend
waren. In dieſer Konferenz ſtanden die Getreide
einkäuſfe HſterreicheUngarns und Deutſchlands
ur Erörterung. Bratianu erklärte, die endgültige Entſchltepung Rumäniens ſei darauf gerichtet, 9 usfuhr-

prämien in Goldgeld zu erheben, die in Rumä-
nien zahlbar ſeien und nicht, wie Deutſchland und
Hſterreich- Ungarn es wünſchten, auf das Konto der ru-
mäniſchen Regierung in Berlin.

Sofig, 21. Dezember. Die Bulg. S 7 teilt mit:
Um eine raſchere und zufriedenſtellende Regelung
der Frage des bulgariſchen Durchfuhrver-
kehrs durch Rumänien zu erzielen, hat die ru-
mäniſche Regierung der bulgariſchen vorgeſchlagen, daß
die beiden Regierungen je einen techniſchen Dele-
gierten ernennen. Die beiden Delegierten ſollen in
Bukareſt zuſammentreten, um das beſte Mittel aus
findig zu machen, die auf rumäniſchen Linten befindli-
chen Waggons, die mit für Bulgarien beſtimmten Wa-
ren beladen ſind, vhne Verzug abzufertigen. Die bul-
tpe Regierung hat dieſer Einladung gern Folge ge
eiſtet.

England an der Wurzel bedroht.
Bern, 21. Dezember. Der „Bund“ unterſtreicht in

einer Beſprechung über die Kriegslage den Wert,
den man beſonders in Frankreich dem Feſthal-
ten von Saloniki als Operationsbaſis beimißt, wo
bei wahrſcheinlich weniger militäriſche als politiſche
Gründe mitſprächen. Das Blatt führt aus: Im Ge-
genſatz zu England hielt Frankreich immer viel darauf,
ſein traditionelles moraliſches Anſehen zu wah-
ren. Dieſes iſt auf dem Balkan in umſo größerer Ge-
fahr, als auch das ruſſiſche damit verknüpft iſt. Ruß-
land hat ohne Zweifel das größte militäriſche
Intereſſe an der Fortführung des Balkanfeldzuges
durch den Vierverband und drückte deshalb auf Pa
ris. Paris aber veranlaßte das engliſche Kabinett, das
wahrſcheinlich lieber auf eine unmittelbare militäriſche
Unterſtützung Serbiens ganz verzichtet hätte und auch in
der Behauptung Salonikis keinen großen Vorteil er-
blickte, durch einen ſtarken Druck, das Spiel nicht
aufzugeben, und verteidigt nun dieſe Stellung-
nahme mit allen Kräften. An einer ſpäteren Stelle ſagt
der Kritiker: Es iſt gar keine Frage, daß die Ausräu-
mung Serbiens und die Herſtellung der
Verbindung mit Konſtantionopel nicht nur
eine unmittelbare Schwächung des Vierverbandes und
eine entſchiedene Stärkung der Zentralmächte
zur Folge hatte, ſondern daß dadurch auch der mächtigſte
und bisher im Vorteile ſtehende Teilnehmer am Vier-
r We England, an der Wurzel bedroht

wird.

Aus dem Weſten.
Vor einer neuen engliſchen Miniſterkriſe?

Der „Obſerver“ ſagt in einem Leitartikel, die Koga-
lition ſei in ihrer a erwar Hen Form der Kriſis
nicht gewachſen. Die Dinge dürften nicht ſo wei-
tergehen wie bisher. Ein neuer Regierungs-
wechſel ſei notwendig. Die Koalition ſei auf ei-
ner falſchen Grundlage gegründet. Die Haupteigenſchaft
des Kriegsrats fei nicht Energie, ſondern Vorſicht, nicht
Entſchluß, ſondern Beratung. Das Blatt verlangt, daß
Kitchener nach dem Orient gehe, und ſagt von
Asquith: „Je mehr man ihn drängt, deſto weniger
iſt er geneigt, ich in Bewegung zu ſetzen. Asquith
ſollte Premierminiſter bleiben, aber vom Kriegsrat
ausgeſchloſſen werden.“

„Lovat Fraſer ſchreibt in der „Daily Mail“ an
mmüpfend an den vorſtehenden Artikel im „Obſerver“:
Die Koalition t das Werk Bonar Laws, der 24
Stunden als ſelbſternannter Diktator handelte und
niemand außer Balfour und Lansdowne befragte. Wenn
die Koalition die e er bis die der „Obſerver“ ihr
17 ſo iſt das Bonnar Laws Schuld. Bonar Law
at den Fehler begangen, daß er ſich in eine Lage be

ernd
n

Kriegsſchauplatze zu verwendenStellungen im Zöcdüchen

e Fehler begangen, daß er. die Koalition nur auf

reiner Parteigrundlage gebildet hat. Bonnar Law
fagte im Unterhauſe, er werde aus der Regierung aus

eiden, wenn er das Vertrauen der unioniſtiſchen
artei verlöre; aber t er niemals dasch

volle Vertrauen der Partei beſeſſen
Der kluge Mann baut vor!

Der „Mancheſter Guardian“ beſpricht in einem Leit
artikel atte die Beſtrebungen, alle deutſchen

r h in England aufzu-eben und ſagt, es handle ſich nicht darum, die äiſehe
an den Feind während des Krieges zu verhindern, ſon
vern den deutſchen Handel in Engkand
nicht nur während des ondern da u
ehe atte W P. twetwern gen. Je r

e des Privatvermögens. ede Regierung,b erantwortungsbewußtſein i ollte ſorgfältig
die Folgen einer ſolchen Politik überlegen,
die ihr aufgedrängt werde. Der rade en briti
r r e beſonders dringend die Pflicht ob,u g zu handeln. Das Blatt betvnt, daß die deutſche

d

h bisher keinen ſolchen Schritt gegenengliſche Firmen unternommen habe, wie ſie der engli
ſchen 7 angeraten würden, obwohl fich bedenu-

e brtend ſche Handelsintereſſen in Deutſchland befän-
en, die deutſchen e re ausgeſetzt wä-

ren. Das Blatt fährt fort, die Vertreter der Konfiska
tionsidee beabſichtigten zweierlei: den Zuſtand der

eindſchaft mit Deutſchland zu einem dauern-
en zu machen, ihn nach Beendigung des Krieges als

J elsboykott förtzuſetzen und während
es Krieges das fo feſt zu be73 Ter daß es nach dem Kriege nicht aufgeho-
en werden könnte. Das Blatt ſchließt, keine Re-

gierung dürfe eine ſolche Politik verfolgen,
ohne ihre Abſichten dem Parlament und der Nation
darzulegen, um ihre Zuſtimmung zu erhalten.

Die Parlamentsdauer um 8 Monate verlängert.
London, 21. Dezember. Im Unterhauſe hat man

ſich mit der Regierung dahin geeinigt, daß die Verlänge-
rung der Parlamentsdauer um 8 Monate heſchloſſen
worden iſt.

Dewet aus dem Gefängnis eutlaſſen.
Johannesburg, 21. Dezember. (Reuter.) General

Dewet und 118 andere Gefangene, die wegen Hoch-
verrats verurteilt worden waren, wurden freige-
laſſen. Die Gelöſtrafe von 2000 Pfund
Sterling, zu der Dewet verurteilt worden war, iſt
bezahlt worden.

Aus dem Oſten.
Der bſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Gegenüber Rafalowka am Styr wurde eine ruſ
ſiſche Aufklärungsabteilung zerſprengt. Sonſt ſtellen-
weiſe Geſchützkampf.

Der Krieg gegen Jtalien.
r Zwei italieniſche Kompagnien anufgerieben.

Wien, 21. Dezember. Der 5 ichiſche General
ſtab berichtet: Die Artilleriekämpfe an der Tiroler
Südfront dauern fort. Zwei italieniſche
Kompagnien, die nachts en den Monte Sanr vorzudringen verſodien, wurden aufge-

eben.
Faſt drei Milliarden Koſten für Tripolis.

Der römiſche Korreſpondent der „L. N. N.“ bere
d daß Jtalien das Tripolis- Unternehmen von 1911
is zumnen Lire gekoſtet habe. Dabei beſchränkte ſich taliens

Beſitz dort jetzt auf 6 befeſtigte Küſtenorte, da alles an
dere Gebiet wieder verlorengegangen ſei.

Der türkiſche Feldzug
Auch die Stellungen der Verbündeten bei Sedd ul Bahr

bedroht.
Konſtantinopel, 21. Dezember. Durch den neuerli

chen De auf Gallipoli wurden den Feinden
ſämtliche kleinen, durch die Landungen im Auguſt er
rungenen Vorteile entriſſen. Auch die letzten fe 23
Stellungen der Verbündeten bei Sedbd e ul
Bahr, wo ſich die Engländer bereits rGibraltar erträumt Farten, ſind ſtark bedroht.
Der Jubel unter der verbündeten Bevölkerung
in Konſtantinopel iſt groß.

Die franzöſiſchen und engliſchen Schwindelberichte.
Paris, 21. Dezember. Der franzbſiſche Be

richt von der Dardanellen armee lautet: Am 19.
Dezember unterſtützte unſere Artillerie einen erfolgrei-
chen Angriff der engliſchen Truppen auf die
türkiſchen Schützengräben an der Weſtſpitze von Galli
poli. Nach dem e den Generalſtäben derAlliierten vereinbarten Plane hat der en a i 475
Befehlshaber beſchloſſen, die Truppen, die bei Kap
Suvla gelandet worden waren, an einem an 37

a ihreTeil der Halbin el Gallipolt

ar imſchen
ruppen

ün-

bei der neuen Entwickelung der Unterne
Orient nur mehr von geelr erem ſtrateWerte waren. Die éinfqhi fung der
und des Kriegsmaterials vollzog ſich unter den
ſtigſten Umſtänden, ohne von den Türken behel-
ligt zu werden (1!!1).Rotterdam, 21. Dezember. „Rott. Cour.“ meldet
aus London: Der Rückzug der britiſchen
Truppen aus einem Teile der Stellungen auf der
Halbinſel Gallipoli wird von der Preſſe beſprochen.
Man iſt ſich des Ernſtes des r bewußt, eipfindet die Nachricht aber doch als eine Er-
leichterung. Der parlamentariſche Korreſpondent
der „Daily News“ ſchreibt darüber: Keine Kanone,nicht einmal ein Maſchinengewehr wurde
verloren Die „Times“ nennt den Fedgeg r

e vGallipoli einen der monumentalſten
ſch l ä 8 e, den die Engländer jemals zu r at
ten. Das Blatt tröſtet ſich damit, daß der Rückzug ſog

19). Die „Daily News“ ſchreibt:gut gelungen ſei a i und die Anzaczone auf„Obwohl die Suvla

der er nicht gänz gewachſen war. Er hat den

usbruch des Weltkrieges bereits 2800 Millio-

7ttoman

keiten, zum Teil aber auch wegen des

gegeben worden ſind, beſtehr doch keine Urfache, ans
r daß unſer Halt an der Strecke von Kri

hia und Kap Helles geſchwächt iſt. Die Spitze
der r bildet einen wichtigen r undwenn die Türkei die Seeſtraße für uns abſchließt, ſo
ermöglicht uns andererſeits der Beſitz von Kap
Helles, die Meerengen auch für die Türkei
und ihre Bundesgenoſſen zu verſchließen Das iſt
ein Reſultat welches erreicht zu haben wertvoll genugiſt, ſolange der dafür gezahlte Preis nicht zu hoch iſt.“

Neue Kämpfe.
Konſtantinopel, 21. Dezember. Das Hanpts

quartier teilt mit: An der Jrakfront bei Kut el
Am ara dauern die örtlichen Kämpfe fort. An der
Kaunkaſnusfront wurde an unſerem Zentrum im
Abſchnitte von Jd ein ſeindlicher Angriff gegen unſere
Vorpoſtenſtellungen I angehalten. An der Dar
danellenfront iſt Zählung des bei Ari Bur-
nun vom Feinde zur tgelaſſenen Kriegsma-

teritals und der Militär-Ausrüſtungsgegenſtände al-
ler Art noch nicht abgeſchloſſen. Unter der BVente befin-
den ſich zwei ſchwere Geſchütze und ein Schnei-
der-Feldgeſchütz, große Mengen von Muni-
tion, eine große Anzahl Maultiere, ſowie Muni-
tiens wagen und Zelte voller Lebens mittel,
Telephon- und Pioniermaterigl. Die feind
lichen Schiffe beſchoſſen geſtern bis zum Abend zit Hef
tigkeit ihre verſchiedenen Lagerſtellungen, um die von ih
nen preisgegebenen Vorräte zu vernichten, was ihnen
aber nicht gelang. Bei Sedd ul Bahr auf dem lin
ken und auf dem rechten Flügel nichts von BVedeutung.
Das feindliche Zentrum unternimmt hin und wieder
Angriffe, die aber jedesmal abgeſchlagen werden.

Konſtantinopel, 21. Dezember. Die Engländer
mußten ihre Kranken und Verwundeten ſowie zahl-
reiches Kriegsmaterial zurücklaſſen, da ihr Rückzug, ob
ſie er angeblich planmäßig war, Hals über Kopf vor
ich ging.

Wirkungen der engliſchen Niederlage in Meſopotamien.
Wien, 21. Dezember. Neue Berichte des Heereskom-

mandos in Meſopotamien ſtellen feſt, wie die „Pol.
Korr.“ erfährt, daß die moraliſche Wirkung der
türkiſchen Siege bei Kteſyphon anf die arabiſche
Bevölkerung fortwährend zunimmt. Das An
ſehen der Engländer hat dadurch einen ſo ſchwe-
ren Schlag erlitten, daß die arabiſchen Stämme, auf
die ſie feſt bauten, ſich von ihnen ab wenden. Der
Rückzug anſtelle des Einzuges in Bagdad hat im eng-
liſchen Lager weitgehende demoraliſierende
Wirkung hervorgebracht, ſodaß die Fahnenflucht
der indiſchen Truppen immer größer wird.

Die deutſch-türkiſche Zukunft.
n Beſprechung des Planes, zu allen Zweigen dere Lerwaltu kg deutſche Re

ar e zuzulaſſen, zitiert die Zeitung ilal“
ie nachfolgenden Worte, die jüngſt in einer dieſe Frage

behandelnden Verſammlung der türkiſche Min ſt er
des Kußern ausſprach und die von den Anweſen
den, namentlich von den Hodſchas, mit Beifall be
grüßt wurden: Wir müſſen alle zugeben, daß wir, wo
wir entſchloſſen ſind, unſer Leben angeſichts der neuen
Ara, die für uns anhebt, umzugeſtalten, der Mit-
wirkung von Ausländern nicht enkraten können. Welche
Mitarbeit kann nun wohl aufrichtiger ſein als die unſe-
rer deutſchen Freunde Das Blatt weiſt auf W
Reorganiſationsbeſtrebungen der Türkei ſeit hunder
Jahren hin und ſetzt auseinander, daß ſie hauptſächlich
wegen der von ßland hervorgerufenen Schwierig-

Unterſchieds
in der Nationalität der Reformatoren der ein

lnen Verwaltungszweige ſcheiterten, und drückt dieberzeugung aus, m die deutſche Mitarbeit für
die Türkei von höchſtem Vorteil ſein werde,

Der Seekrieg.
Verfenkt.
Lloyds meldet: Der britiſcheDampfer Huntky, welcher früher der deutſche Damp-

fer Ophelia war, wurde verſenkt. Der britiſche
Dampfer Belford aus Glasgow wurde verſenkte
die Beſatzung wurde gerettet.

Verſchiedene Nachrichten.
Es geht Wilſon um ſeine Wiederwahl.

London, 21. Dezbr. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington vom 19. Dezember: In der Sitzung des
Kabinettsrates am Freitag wurde die Lage in den Be
iehungen zu OeſterreichUngarn ſorgfältig erwogen.
räſident und das Kabinett kennen die herrſchend 9

Stimmung im Lande und ſind ſich deſſen bewußt, daß
wenn ſie Schwäche zeigen, ſie ſo allgemein verurteilt wer

London, 21. Dezbr.

den wärden, daß ſie Leine Hoffnung hätten, daß
bffentliche Vertrauen wieder zu gewinnen.n Willen iſt darum ſo ſcharf gegen OeſterreichUngarn
vorgegangen, weil er für ſeine Wiederwahl als Präſident
fürchtet. Er will ſich bei den Englandfreunden in Amerifa
beliebt machen.

Die japaniſche Flottenverſtärkung.
Tokio, 21. Dezbr. Meldung der „Pet, Tel.Ag.“: de

Haushaltsausſchuß erklärte der Marineminiſter, daß h
nene Marineprogramm, das von dem Landesver
teidigungsausſchuß bewilligt wurde, den Bau von zwei Ge
ſchwadern vorſieht, von denen jedes vier Ueberdreadnoughts
und 4 Panzerkreuzern zählen wird. Die Koſten des Pro
gramms, deſſen Erledigung die Zeit von 1917 bis 1922 in
Anſpruch nehmen wird, betragen 254 Millionen Yen, e
ſehen von den Koſten für Vorbereitungsarbeiten im ve
1916.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Stadtverordnetenſitzung findet am kommendetj

Dienstag, nachm. 6 Uhr, ſtatt. Gegenſtände von erheblichem
öffentlichen Intereſſe ſtehen nicht auf der Tagebordnung



Fleiſch Fleiſchwären nd Fleiſchſpeiſen dürfen nach
einer Bekanntmachung des Regierungspräſidenten am Frei-
Jag, den 24, und Freitag, den 91. Dezember im Laden nud
pfſenen Verkaufsſtellen verkauft werden. Für die
Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften bleibt das Ver
bot beſtehen,

Ausdehnung der Beſtimmungen über den Verkehr
mit Kraftfuttermitteln. Der Reichsanzeiger veröffentlicht
eine Bekanntmachung durch die die Verordnung über den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juni 1915 auf fol
gende weitere Futtermittel ausgedehnt wird: 1. Peluſchken,
Hülſenfrüchte die für die menſchliche Ernährung nicht ge
eignet ſind, Gemenge von Gerſte mit Hülſenfrüchten, 2. Ab
fälle der Buchweigenmüllerei, 3. Rizinushl entgiftet und 4.
Futter, das durch die Verarbeitung des Heidekrauts auf
Futtermehl hergeſtellt iſt.

Militäriſche Vorbereitung der Jugend und Deutſche
Turnerſchaft. Zur militäriſchen Vorbereitung der Jugend
hat der Sonderausſchuß des Turnkreiſes 3e der Deutſchen
Turnerſchaft (Provinz Sachſen, nördlicher Teil, und Herzog-
zum Anhalt) folgende Anträge beim Ausſchuß der Deut
ſchen Turnerſchaft geſtellt:

1. Mit den zuſtändigen Reichs und Staatsbehörden,
insbeſondere mit dem Kriegsminiſterinm, i in der Frage
ber militäriſchen Vorbereitung der Jugend Fühlung zu
nehmen und Führung zu behalten. Es wird unter Hin
weis darauf, daß erfreulicherweiſe die kürzlich erſchienenen
„Erläuterungen und Ergänzungen zu den Richtlinien für
die militäriſche Vorbildung der älteren Jahrgänge der
Jugendabteilungen während des Kriegszuſtandes“ den Wert
des deutſchen Turnens anerkannt und zur Grundlage ge
macht haben, zu vetonen ſein, daß die ſtändige Mitarbeit
der Deutſchen Turnerſchaft unentbehrlich iſt, und daß dem
gemäß ihren Vereinen die Aufgabe öer militä-
riſchen Vorbereitung der Jugend unbedenk-
ich anvertraut werden kann. Sondergrün-
dungen daſür ſind nicht notwendig Vielmehr ſind
die Behörden darauf aufmerkſam zu machen, daß die be-
reits beſtehenden Verbände, unter denen wir als einen der
wichtigſten dic Deutſche Turnerſchaft anſehen, die erforder
lichen Tuoe lter vollſtändig übernehmen können und in
ihrer Wirkſamkeit nicht durch Neugründungen, wie ſie ge-
rade auf behördliche Veranlaſſung in den letzten Jahren
aufgetaucht ſind, beeinträchtigt werden dürfen,

2. Zur Aufklärung der Offentlichkeit iſt es notwendig,
in der Preſſe zum Ausdruck zu bringen, in welcher
Weiſe bisher ſchon die Deutſche Turnerſchaft mittel-
bar und unmittelbar durch ihre Arbeit (Durchbildung und
Stählung aller Kräfte des Körpers und damit in Verbin-
dung die Schulung des Willens) die deutſche Jugend
für den Heeresdienſt vorbereitet hat. Es iſt
ferner bekanntzugeben, daß die Deutſche Turnerſchaft auf
Grund der Einrichtungen der Kriegszeit gewillt iſt, dieſe
Arbeit gemäß den Richtlinien des Kriegsminiſteriums zu
ergänzen und in ihre Vereinstätigkeit planmäßig ein-
zubeziehen.

3. Die Deutſche Turnerſchaft hat dementſprechend die
Verpflichtung, ungeſäumt einen Arbeitsplkan aufzu-
ſtellen, nach dem unter Zugrundelegung beſtimmter Richt-
linien das angewandte militäriſche Turnen innerhalb des
Vereinsturnens und der Tätigkeit der Gaue und Kreiſe
betrieben werden kann. Beſondere Vorſchläge dafür über
reicht der Ausſchuß des Kreiſes 8e, die er umſomehr als
beachtenswert und durchführbar bezeichnen kann, als ſie
mit den vorher erwähnten Erläuterungen zu den Richtlk
nien des Kriegsminiſteriums grundfätzlich übereinſtimmen,

Grieß und Grauzen. Beſtellungen von hieſigen Ge
werbetreibenden auf Grieß und Graupen nimmt der Ma-
giſtrat Donnerstag nachm. 22—428 im Sitzungszimmer
der Städte-Sparkafſſe, Burgſtraße 1, entgegen.

Zuckerhaltige Futtermittel. Einer bereits kurz er
wähnten Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ zufolge
gelten für die Abgabe zuckerhaltiger Futtermittel durch die
Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte G. m. b. H.
bei Beſtellungen auf prompte Lieferung vom 20. Dezember
1915 bis 19. Januar 1916 einſchließlich die nachſtehenden
Einheitspreiſe (für je 50 Kilogramm): Rohzucker-
prodnkt vhne Sack 12,50 Mark (mit Sack 18 Mk.), Rohzucker-
nachprodukt 11,50 (12) Mk., Trockenſchnitzel 8 (9,75) Mark,
Zuckerſchnitzel nach dem Steffenſchen Brühverfahren 9,50
(11,25) Mk., Melaſſetrockenſchnitzel 8 (9,75) Mk., getrocknete
Rüben 10 (11,50) Mk., Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 33
Zucker 5,90 (6,55) Mk., mit mindeſtens 35 25 Zucker 6,05
(6,80) Mk., mit mindeſtens 40 26 Zucker 6,70 (7,55) Mk.,
Torfmelaſſe mit mindeſtens 35 Zucker 4,70 (5,25) Mk.,
mit mindeſtens 372 26 Zucker 5 (5,55) Mk., Kartoffelpülpe
melaſſe mit mindeſtens 30 2 Zucker 6,10 (6,75) Mk., mit
mindeſtens 33 Zucker 6,55 (7,25) Mk., Rohmelaſſe ohne
Füllmaſſe 4,40 Mk. Bei Lieferung frei Empfangsſtelle des
Empfängers iſt für bare Auslagen und Transportkoſten
ein Zuſchlag zuläſſig von 18 Mk. für die Tonne bei Ladun-
gen von mindeſtens 10 Tonnen und von 27 Mk. für die
Tonne bei Ladungen von weniger als 10, aber mindeſtens
d Tonnen,

Höchſtpreiſe für Leder. Am 1. Dezember d. J. iſt die
von ſämmtlichen Generalkommandos gleichlautend erlaſſene
Bekanntmachung. betreffend Höchſtpreiſe und Beſchlagnah-
me von Leder i Kraft getreten. Dieſe Bekanntmachung
enthält eine al reiche Poſitionen umfaſſende Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen, die je nach Art und Güte der einzelnen
Sederſorten verſchieden bemeſſen wird. Da es oſt zweifel
haft ſein wird, unter welche Art und Sorte ein Leder zu
rechnen iſt und welcher Höchſtpreisfeſtſetzung es hiernach
unterliegt, iſt die Gutachterkommiſſſion für Leder-
höchſtpreiſe, Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, Vorſitzender
Staatsminiſter a. D. von Möller, geſchaffen worden, deren
Gutachten von den Beteiligten angerufen werden kann, und
die gleichzeitig den Staatsanwälten und Gerichten die Ge-
legenheit bietet, ihr ſachverſtändiges Urteil vor Erhebung
einer Anklage oder im Strafverfahren zu hören. Die
Tätigkeit der Kommiſſion erſtreckt ſich nicht auf Käufe, die
die Heeres- und Marineverwaltung abfſchließen.

Kein Betreten der Eiſenbahnzüge ohne Fahrkarte.
Es iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß Angehörige
von abreiſenden Perſonen in Eiſenbahnzügen Platz neh-
men, dort bis zur Abfahrt des Zuges verweilen, ſo daß das
Abteil immer „beſetzt“ ausſieht und andere Reiſende vom
Eintritt abgehalten werden. Auf dieſe Weiſe erhält der
wirklich Abreiſende ſtets einen guten Platz. Dieſem Vor-
gehen tritt die Eiſenbahnverwaltung entgegen, indem ſie
auf das Verbot im 8 16 der Eiſenbahnverkehrsordnung
hinweiſt, wonach derjenige, der ohne die Abſicht, abzureiſen,
in einem zur Abfahrt bereitſtehenden Zuge Platz uimmt,
eine Straſe von 6 Mk. zu entrichten hat. Die Aufſichtsbe
amten ſind erneut angewieſen worden, darauf zu achten,
daß Nichtreiſende die Züge nicht betreten und bei Zuwider
handlungen zur Verantwortung gezogen werden,

a

Boden warf und vergewaltigte.

fus Provinz und Reich.
Zöſchen b. Merſeburg, 21. Dezbr. An der Straße von

Zſchöchergen nach Rodden war ein 16jähriges Mädchen in
einer dortigen Sandgrube mit Sandſieben beſchäftigt. Ein
vor deriahrender re er J das herun ei präch, in deſſen Verlauf er e zuJ Die Tat kam alsbald zur
Kenninis des Bezirkswachtmeiſters aus Zöſchen, welcher
ſofort die Verfolgung des Wüſtlings aufnahin. Die
Spur führte nach Schkeuditz. Dort konnte ſchließlich
der Täter ermittelt werden.

Lochan n 21 Dezember. Auf Anregung des
errn und der Frau Paſtor Deckert und unter Mitwir-

ung des Herrn Lehrers Lawkowsky, ſowie verſchiede
ner Ortseingefeſſener ſand am Sonntag im Ferchſchen Gaſt
hofe ein zahlreich beſuchter Familienabend ſtatt wel
cher bez e, den Fonds zur freiwilligen Unterſtützung
der Kriegerfamilien zu verſtärken. Der Abend brachte ei-
nen Ertrag von 117 Mk.

Weißenſels, 21. Dezember. In ſeiner Dezember-
Sitzung beſchäftigte ſich der 7. Bezirk für Jugendpflege im
Kreiſe Weißenfels mit der Beſprechung des Erlaſſes vom
Generalkommando über Maßnahmen gegen die Verrohung
der Jugend. Jm Anſchluß an den Erlaß beſchließt die
Verſammlung folgendes: 1. Von einer allgemeinen, dies
bezüglichen, polizeilichen Verordnung abſehen zu wollen, da
die örtlichen Verhältniſſe ſehr verſchieden und daher Be
rückſichtigung finden müſſen. 2. Zur Behebung auſgetre
tener Mißſtände ſchlägt die Verfammlung folgende Mittel
vor: a) auf Eltern nud Dienſtherrſchaften einzuwirken
und bei letzteren mehr Anſchluß an die Familie herbeizu-
führen; b) bei Umgeſtaltung des Ortsausſchuſſes arbeits
freudige, jugendliebende Männer als Mithelfer zu gewin-
nen zu C e) die Errichtung von Jugendheimen vder
eigener Verſammlungsräume anzuſtreben; d) für geeignete
Beſchäftigung und gediegene Unterhaltung zu ſorgen;
e) Anſchluß an ſchon vorhandene Vereine, die die Jugend-
pflege unterſtützen, zu erwirken.

Beeſenlaublingen, 21. Dezbr. Wilddiebereien
ſind jetzt wieder an der Tagesordnung. Es wurden nicht

nur Schlingen gefunden, ſondern nachts auch viele Schiiſſe
gehört, das aber auch am Tage gewildert wird, konnte vor
geſtern durch Herrn Gendarmerie-Wachtmeiſter Richter
wieder feſtgeſtellt werden, der einer Perſon aus dem Nach-
barort in dem Kuſtrenger Jagdgelände ein Gewehr nebſt
3 Kugelpatronen, 1 Kaninchen, 2 Fangnetze und über 3 Mtr.
Zündſchnur abnahm. Das Gewehr war geſchickt unter der
Joppe des Feſtgenommenen verborgen.

Jena, 20. Dezbr. Die Firma Carl Zeiß, die mehrere
tauſend Arbeiter beſchäſtigt, läßt ihre Geſchäftsangehöri-
gen an dem von ihr erzielten Gewinn in Form einer Lohn-
und Gehaltsnachzahlung vor Weihnachten teilnehmen. Die
höchſte betrug bisher 10 Prozent. Jm Vorjaghre unterblieb
eine Nachzahlung. Nun hat die Geſchäftsbeitung mitgeteilt,
daß ſie für die beiden Geſchäftsjahre 191314 und 191415
eine ſolche von je 6 Prozent gewährt. Die Summe be-
ziffert ſich auf etwa 22* Millionen Mark. Bemerkens-
wert iſt, daß die Kriegsteilnehmer, die vor dem 1.
Auguſt 1914 im Dienſt der Firma geſtanden haben, an der
Lohn und Gehaltszahlung voll teilnehmen, ohne
Rückſicht darauf, ob ſie ſeit Kriegsausbruch bei der Firma
beſchäftigt geweſen ſind. Bei Berechnung ihres Anteils
wird der wirklich von ihnen verdiente Lohn oder Gehalt
um den Betrag erhöht, den ſie bei normaler Arbeitszeit ver
dient hätten, wenn ſie während der Dauer des Heeresdien-
ſtes in der Firma beſchäftigt geweſen wären. Bei den im
Krieg Gefallenen wird die Zeit bis zum 30. September 1915
berückſichtigt. Die Anteile der zum Heeresdienſt Einbe-
rufenen werden, ſoweit ſie nicht perſönlich andere Ver
fügung trefſen, als Sparguthaben bei der Fabrikſparkaſſe
angelegt.

Oppeln, 21. Dezbr. In Puſchkau bei Reichtal im Krei-
ſe Namslau wurde während der Kirchzeit am Sonntag ein
dreifacher Raubmord in der Wohnung des Stellen
beſitzers Sobotta, der zurzeit im Felde ſteht, verübt. Zwei
S Leute von 15 und 18 Jahren drangen, während die nige Tage das Zimmer zu hüten, verſchieben müſſen.

rau in der Kirche war, in die Wohnung ein, ſtahlen einen
Gelöbetrag und töteten die drei Kinder der Frau im Alter
von 3, 5 und 8 Jahren. Die Täter wurden verhaftet.

Berlin, 21. Dezbr. Um den mehrfach zur öffentlichen
Kenntnis gekommenen Lohndrückereien entgegenzu-
wirken, die auch bei Militärlieferungen beobachtet worden
ſind, hat der Oberbefehlshaber in den Marken angevrönet,
daß die vom Militär vorgeſchriebenen Arbeiterlöhne inne-
zuhalten find. Der Oberbefehlshaber macht bekannt: Da
ſich ergeben hat, da in GroßBerlin die für die Anferti-
gung von Mannſchaftsbekleidungsſtücken von der Heeres
verwaltung feſtgeſetzten Entlohnungen den Arbeitern viel
fach unter Umgehung der Tarife vorenthalten werden, be
ſtimme ich auf Grund des Geſetzes über den Belagerungs
zuſtand vom 4. Juni 1851 hiermit: 1. für alle von Beklei-
dungsämtern vom 1. Januar 1916 ab in Auftrag gegebenen
und in Privatbetrieben obiger Orte erfolgenden Auferti-
gungen von Mannſchaftskleidungsſtücken dürfen keine Ver-

einbarungen getroffen werden, welche von den Lohnabreden
in den vom Kriegsbekleidungsamt des Gardekorps in Ber
lin (Lehrter Straße 57) am 15. Dezember 1915 herausge-
gebenen allgemeinen und beſonderen Vertragsbedingungen
abweichen. 2. Zuwiderhandlungen werden auf Grund des
z 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtraft.

Stuttgart, 21. Dezember. Bei der heutigen Erſatz
wahl eines ritterſchaftlichen Mitgliedes der Erſten
württembergiſchen Kammer iſt Graf Zep-
pelin einſtimmig gewählt. Er hat die Wahl ange
nommen.

Dom Huslande.
664 000 Dollars für die Hinterbliebenen der Titanicopfer.

Die White Starlinie willigte ein, an die Hinterbliebe-
nen der Opfer der „Titanie“ 664000 Dollar Schadenerſatz
7 zahlen. Nur ein Zehntel des Betrages geht nach Eng-
and.

Gerichtszeitung
Ein pflichtgetreuer Poſtaushelfer.

Halle, 21. Dezbr. Der Poſtaushelfer Pawlowski
aus Markranſtädt war in Halle beſchäftigt. Er iſt 17
Jahre alt. Mit einem anderen Poſtaushelfer traf ſich P.
täglich auf einer Wieſe, um die Einſchreibſendungen zu öff-
nen und nachzuſehen, ob ſie etwas Mitnehmenswertes ent-
hielten. Die Burſchen betrieben die Sache in dreiſter Wei-
ſe. Sie hatten Dextrin bei ſich und klebten die Briefe zu,
wenn ſie nichts fanden. Das war glücklicherweiſe faſt im-
mer der Fall. Einmal fielen ihnen ein Armband und zwei
Ringe in die Hände. Als die Geſchichte brenzlich wurde,

Wieſe gäben.

lerdings ſchon ſeit En

J erſtattete P. in eigenartiger Weiſe gegen ſich ſelbſt Anzeige.
Er ſchrieb an die Oberpoſtdirektion, daß er täglich zwei
Briefträger beobachte, die ſich ein „Stelldichein“ auf der

Dort öffneten ſie die Briefe. Einer von die
ſen Burſchen ſei ein gewiſſer Suchslaud. Der andere führe
immer eine Düte Dextrin bei ſich. P. hat auch bel ſeinen
Großvater einen Diebſtahl verübt. Er begab ſich dann auf
die Flucht und wanderte nach Flandern, um hier Arbeit zu
ſuchen, was ihm aber nicht gelang. Er mußte zurückkehren
und wurde dann feſtgenommen. Wegen der Poſtdiebſtähle
mußte er ſich jetzt vor der Halleſchen Strafkammer verant-
worten. Er räumte ſelne Schuld völlig ein. Der andere
habe ihn aber erſt zu dem Unternehmen verleitet. Das Ge
richt verurteilte den unredlichen Angeklagten zu s Mong-
ten Geſfängnis.

Bunte Zeitung
Ruſſiſche Zuſtände. Auf die Zuſtände in Rußlaud, das

unter Teuerung und Knappheit ſchwer leidot, wirft folgende
Notiz der „Rjetſch“ ein bezeichnendes Licht: „Wucher und
Spekulation tragen im hohen Maße zu der Teuerung inRußland bei. So hat man in Kiew unlängſtens eine Pe

trolenm-Panik in Szene geſetzt. Durch Agenten
wurde das Gerücht verbreitet, es ſei kein Petrolenm mehr
da, nachdem eine Bande von Wucherern ſich vorher die vor
handenen Vorräte bei den Händlern und auf der Eiſenbahn
geſichert hatte. Der Preis wurde auf 10 Kopeken per Pfund
getrieben; die in langen Reihen wartenden Käufer bemüh-
ten ſich aus Angſt vor noch Schlimmerem, ſo viel wie mög
lich zu erwerben. Aus den vorhandenen Vorräten wurden
natürlich beſchränkte Quantitäten vorſichtig nachgeſchoben,
Das Geſchäft ging glänzend. Schließlich griff die Behörde
ein, und es ſollen jetzt Aufſichtsbeamte mit einem Gehalt
von 60 Rubel monatlich angeſtellt werden. „Rjetſch“ fragt
hierzu: „Schafft man hiermit nicht nur eine neue Diebes«

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 22. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen griffen am Nachmittag unſere 2
lungen am Hartmannsweilerkopf und am Hirz ein
nördlich von Wattweiler) unter Einſatz erheblicher
dräfte an. Es gelang ihnen, die Knppe des Hartmanns-

weilerkopfes, die nach den frauzöſiſchen Berichten al
April in franzöſiſchem Beſitz ge

weſen ſein ſoll, und ein kleines Grabenſtück am Hilſen
firſt zu nehmen. Ein Teil der verlorenen Stellungen
am Hartmannsweilerkopfe iſt hente vormittag bereits
zurückerrbert. Ein Angriff bei Metzeral brach vor unſe-
rer Stellung zuſammen. Auf der übrigen Front ei
unſichtigem Wetter und Schneetreiben nur geringe Ge
ſechtstätigkeit.

Hſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
General von Emmich

Hannover, 22. Dezember. Seine Exzellenz der Ge
neral der Infanterie von Emmich, Kommandieren-
ber General des 10. Armeekorps, iſt hier heute morgen
gegen 8 Uhr ſanft entſchlafen.

Der Kaiſer leicht erkraukt.
Berlin, 22. Dezember. Seine Majeſtät ber Kaiſer

hat die beabſichtigte Weiterreiſe zur Weſtfront wegen
einer leichten Zellgewebentzündung, die ihn zwingt, ei-

c

Ein engliſcher Kreuzer beſchädigt.
Amſterdam, 21. Dezember. Aus ſicherer Quelle er

fährt die „Voſſ. Ztg.“, daß in Dover ein engliſcher
Kreuzer in havariertem r mit vielenFedſß n und Verwundeten an Bord eingeſchleppt wor-
en i e

Lloyd Georges Beſchwörung der Arbeiter.
London, 21. Dezember. Jn der geſtrigen Unter

haus ſitzung ſagte Lloyd George: Wir brau-chen für die neuen ten 80 000 gelernte und 200- bis
300 000 ungelernte Arbeiter. Davon hängt unſer Erfolg
im Kriege ab. Wir erreichen trotz unſerer Anſtrengun-
en noch nicht die Produktion Deu t es oder
rankreichs, und die n lbſt halten ihre Pro-

duktion für ungenügend. ir können nicht viel errei-
chen, da die Gewerkſchaften nicht zulaſſen, daß unge-
lernte Arbeiter und Frauen die Stelle von gelernten
Arbeitern einnehmen. Es ängt alles von den Arbei-
tern ab. Die Maßnahmen der Alliierten ſind beſtändig
von dem höhnenden Geſpenſt „zu ſpät“ ver
folgt worden. Wenn wir uns nicht beeilen, wird Ver
ammnis auf die heilige Sache fallen. Al-

les hängt von den allernächſten Monaten
ab. Auf der letzten Konferenz der Alliierten
in Paris ſind Beſchlüſſe gefaßt worden, die den gan
zen Verlauf des Krieges beeinfluſſen werden.

Die engliſche Preſſe über die Dardanellen.
London, 22. Dezember. „Daily Mail“ ſa t: Der

Rückzug der britiſchen Truppen von der Suvlabucht ſeiein Jeſhen daß die Regierung endlich den ungeheu
ren Fehler dieſer Expedition erkannt hat. „Morning
Poſt“ führt aus: Die Nation wünſcht zu wiſſen, ob die
Methoden, nach denen die Dardanellen-Ex edition
unternommen worden iſt, noch wirkſam ſind. „Ti
mes“ bemerkt, daß die Ankündigung der Zurück

hung eines Teiles der r e Truppen von Gal
ipoli das Publikum peinlich überraſchen werde.

Ein ruſſiſcher Botſchafter in Bukareſt.
Bukareſt, 21. Dezbr. Der ehemalige ruſſiſche Botz

ſafter in Wien, Schebeko, wurde heute vom König
in Audienz empfangen.

Rückkehr dentſcher Frauen aus Egypien.
Mailand, 22, Dezbr. Nach dem Seevolo ſind am Dezzenth

ber in Genug 44 deutſche, aus Egypten ausgewieſens
Sie wurden unter Pollizeigeleit nFrauen angekommen.

Chiaſſo gebracht.

Die heutige Rummer umſadt 8 Eeiten.
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Deutſcher Reichstag.
Der neue 10 Milliardenkredit vom Reichstag

bewilligt!
Berlin, 21. Dezbr. Jn der geſtrigen Reichstagsſietzung

ſtellte zunächſt Baſſermann eine Anfrage bezüglich der
in der Preſſe mehrfach erwähnten engliſchen Behauptung,
daß Deutſchland ſeit langem einen

Angriff auf Britiſch-Südafrika
vorbereitete, daß der Gouverneur von DeutſchSüd-
weſt zu dieſem Zwecke ein Abkommen mit dem Buren-
kommandanten Maritz getroffen habe und daß De utſch-
land den Kolonialkrieg durch Angriffe auf engliſches
Gebiet eröffnet habe. Staatsſekretär Dr. Solf erklärte,
die Angriffsluſt Deutſchlands werde dadurch gekennzeichnet,
daß die Schutztruppe ſeit 1905 von über 10000
Mann auf 2000 verringert ſei. 1913 hatte Deutſch
Südweſtafrika eine Bevölkerung von 14816, BritiſchSüd-
weſt eine ſolche von 1278 731 Köpfen! Dieſe Zahlen be-
leuchten den abſoluten Unſinn der engliſchen Lügen. Die
Behauptung, daß ein Abkommen mit Maritz getroffen
ſei, iſt ebenfalls erſunden. Der Kolonialkrieg hat mit ei-
nem engliſchen Angriff begonnen. Um zu beweiſen,
daß ein deutſcher Angriff auf den angeblich engliſchen Platz
Nakab-Süd erfolgt ſei, habe die engliſche Regierung dem
Parlament eine

gefälſchte Karte
vorgelegt, auf der der deutſche Platz durch Raſur
und Uebermalung engliſch gemacht worden ſei. Die
ſe Karte iſt im Beſitze Solfs und wird demHauſe vor gelegt.

Eine Reihe von Petitionen, welche die Petitions-
kommiſſion für ungeeignet zur Erörterung im Plenum er-
achtet hat, wird für erledigt erklärt. Die Beſcheide an die
Petenten werden demgemäß erfolgen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes be-
treffend die Feſtſtellung eines zweiten Nachtragsetats für
das Rechnungsjahr 1915. Es wird darin die Ermächtigung
für den Reichskanzler nachgeſucht,

weitere 10 Milliarden für Kriegsausgaben
im Wege des Kredits flüſſig zu machen. Der Haushalts-
ausſchuß hat die Bewilligung empfohlen.

Abg. Ebert (Soz.): Namens der Mehrheit meiner
Fraktion habe ich folgende Erklärung abzugeben: Die

ſozialdemokratiſche Partei hat ſeit Beginn dieſes
Weltkrieges ihren Willen und ihre Kraſt dafür eingeſetzt,
Deutſchland in dem ſchwerſten Kampfe, den es gegen
die ungeheure Koalition ſeiner Gegner zu beſtehen hat, z u
ſichern. Zugleich haben wir, hat unſere Partei unaus-
geſetzt danach geſtrebt, den Krieg zu beenden und den Völ-
kern Europas den heiß erſehnten Frieden wiederzuge-
ben. Wir haben wiederholt unſere Hand ausgeſtreckt, da-
mit die Arbeiterklaſſe der anderen Länder ſie ergreifen ſoll-
ten, um damit die gemeinſame Möglichkeit der Friedens
anbahnung und die Grundlage eines dauernden Friedens
zu ſchaffen. Dieſem Beſtreben ſtehen leider immer noch ſehr
ernſte Hinderniſſe entgegen. Jn England, Frankreich, Ruß-
land und Jtalien wollen ſich die Regierungen und die maß-
gebenden Varteien noch keineswegs in den Gedanken fin-
den, daß alle ihre Bündniſſe nicht imſtande ſind, Deutſch
land und ſeine Verbündeten niederzuzwingen. Gegenüber
dieſer Tatſache iſt es die

unerläßliche Pflicht des geſamten deutſchen Volkes,
ſeine Abwehr feſt und geſchloſſen zu erhal-
ten lebhafter Beifall auf allen Seiten des Hauſes) und
alle zur Abwehr erforderlichen Mittel bereitzuſtellen (er
neuter Beifall), um Haus und Herd zu ſchützen. Aus die-
ſen Mitteln müſſen aber auch in höherem Maße als bisher
die Familien der Kriegsteilnehmer ſichergeſtellt
werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Die Folgendes beantragt:
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Karte zur türkiſchen

Offenſive auf
Gallipoli.

Seit dem 19. Dezember
vird in allen Abſchnitten
er Front wütend gekämpft.
Die türkiſchen Truppen be
jannen bei Anaforta und
Ari Burnu mit dem allge
neinen Angriffe. Der Feind
ührte, um dieſe Angriffe zu
wiedern, bei Sedd ul Bahr

inen Gegenangriff aus, den
irkiſchen Truppen unter
rußerordentlichen Verluſten
ür den Feind abſchlugen.
Die Türken nahmen wich-
ge feindliche Stützpunkte

dei Anaforta und ArfC
Vurnu.

Lebensmittelverſorgung der Minderbemittelten muß durch
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, durch Beſchlagnahme aller
notwendigen Lebensmittel und durch planmäßige Vertei-
lung garantiert und dem Lebensmittelwucher durch ent
ſprechende behördliche Maßnahmen geſteuert werden. Wir
erheben auch in dieſer Stunde wiederum unſeren Einſpruch
gegen Eroberungspläne, die darauf ausgehen, andere Völ
ker zu vergewaltigen. Dadurch würde die nationale Kraft
und die Einheit des Deutſchen Reiches, ſeine Beziehungen
nach außen dauernd geſchädigt und der Keim zu neuen
Kriegen gelegt werden.

Abg. Geyer (Soz.):
Zugleich im Namen von 19 meiner Fraktionskollegen

habe ich folgendes zu erklären: Die militäriſche Dik-
tatur, die rückſichtslos alle Friedensbeſtrebungen und die
freie Meinungsäußerung zu erſticken ſücht, macht es uns
unmöglich, außerhalb des Hauſes unſere Stellung zu der
Kreditvorlage zu begründen. Wir werden die Eroberungs-
pläne, die von den Regierungsparteien anderer Länder auf
geſtellt werden, mit aller Kraft bekämpfen, ſo wenden wir
uns mit derſelben Ent ſchloſſenheit auch gegen dasſelbe Trei-
ben der Annektionspolitiker unſeres Landes Sehr wahrl!),
die in gleicher Weiſe das ſtärkſte Hindernis für die Einlei
tung von Friedensverhandlungen ſind. Dieſelbe gefähr-
liche Politik hat der Reichskanzler am 9. Dezem-
ber, als er zu der ſozialdemokratiſchen Interpellation das
Wort ergriff, nicht von ſich gewieſen. Er hat ihr vielmehr
Vorſchub geleiſtet. Ein Wiedereinbruch feindlicher Heere
droht uns nicht, wohl aber geht unſer Reich wie die übrigen
Europas bei Fortſetzung des Krieges der Gefahr der Ver
armung und der Verwüſtung ſeiner Kultur entgegen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Der deutſchen Regie-
rung fällt es zu, da Deutſchkand ſich mit ſeinen Verbündeten
in der günſtigſten Kriegslage befindet, den erſten Schritt
e Frieden zu tun. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokra-
en.

Wir lehnen die Kreditvorlage ab.
Da ſich niemand mehr zum Wort gemeldet hat, wird

die Vorlage unverändert unter lebhaftem Beifall
angenommen. Dagegen ſtimmt eine Minderheit der
Sozialdemokraten, unter ihnen die Abgg. Dr. Cohen, Dr.
Herzfeld, Ledebur, Bock, Pfannkuch, Stadthagen, Dr. Lieb-
knecht, Wurm, Zubeil, Vogtherr, Geyer, Kunert, Rühle.

Die Vorlage wird darauf ſofort in dritter Le-
ſung vhne Debatte endgültig genehmigt.

Der Reichshaushaltsausſchuß hat hinſichtlich der
Familiennnterſtützuugen

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, in der Regelung
der Familienunterſtützungen folgende Verbeſſerungen
eintreten zu laſſen:

1. die Familienunterſtützung iſt zu gewähren, wenn
nach der laufenden Steuererklärung das Einkommen in
den Orten der Tarifklaſſe E 1000 Mk. und weniger, in
den Orten der Tarifklaſſe C und D 1200 Mk. und weniji-
ger und in den Orten der Tarifklaſſe A und B 1500 Mk.
und weniger beträgt. Der Anſpruch beſteht nicht, wenn
der zum Militärdienſt Eingezogene in ſeinem Einkom-
men keinen Ausfall erleidet;

2. die Zuſchüſſe des Reiches und der Einzelſtaaten an
die Lieferungsverbände zur Erhöhung der Familienun-
terſtützung ſind abgeſtuft nach der Leiſtungsfähigkeit der
Lieferungsverbände feſtzuſetzen;
3. die Beſtimmung zu treffen, daß die Aufſichtsbehör-
de in geeigneten Fällen die Zahlung der Familienunter-
ſtützungenranordnen kann.

Namens der Petitionskommiſſion liegt der Antrag vor,
die bezüglichen Petitionen dem Herrn Reichskanzler zur
Erwägung zu überweiſen.

Berichterſtatter Abg. Graf v. Weſtarp (dk.) begründet
unter großer Unruhe des Hauſes dieſen Antrag. Der An-
trag unter Nr. 1 hat den Zweck, beſtimmte Normen für die
Unterſtützungsfälle aufzuſtellen, um den Unterſtützungsbe-
dürftigen einen feſten Anſpruch auf eine ange
meſſene Lebenshaltung zu gewähren. Von allen
Seiten in der Kommiſſion und auch von ſeiten der Regie-
rungsvertreter wurde zum Ausdruck gebracht, daß dieGren-
zen in Nr. 1 nicht etwa den Sinn haben ſollen, daß darüber
hinaus Unterſtützungen nicht gewährt werden dürfen. Jin
Gegenteil, es wurde ausdrücklich bemèrkt, daß alle einzel-
nen Einzelunterſtützungsfälle wie bisher in weitherziger
und wohlwollender Weiſe geprüft und die Familienunter-
ſtützung nach der Bedürftigkeit gewährt werden könne.
Nach Nr. 2 ſoll der Zuſchuß des Reichs und der
Einzelſtaaten ſo feſtgeſetzt werden, daß die Lieferungs
verträge näch ihrer Leiſtungsfähigkeit die Familienunter-
ſtützungen erhöhen können. Bei der Nr. 3 wurde von der
Anregung einer Beſchwerdeinſtanz abgeſehen,
weil dieſe die Verhältniſſe auch nicht beſſer beurteilen könne
als die örtlichen Jnſtanzen. Die Kommiſſion einte ſich da
hin, daß die kommunale Aufſichtsbehörde in Ausnahmefäl-
len die Unterſtützung anorönen kann.
Die Anträge des Reichshaltsausſchuſſes und der Peti-

tionskommiſſion werden darauf ohne weitere Diskuſſion
einſtimmig angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Reichstags präſident Dr. Kämpf: Unſere vor Beginn

S

der Weihnachtsferien zu erledigenden Arbeiten ſind
a.

De

iomatr von Reinhold Ortmann.

60] Nachdruck verboten.„Ts muß Sie in Verwunderung ſegen, Sennor, mich
hier zu ſehen,“ ſagte ſie, ohne den Stuhl, von dem er
ſich erhoben und den er ihr mit ſtummer Einladung dar-
geboten hatte, anzunehmen. „Auch ich hätte nimmermehr
erwartet, daß wir einander an ſolchem Orte gegenüber-
ſtehen könnten. Aber ich hoffe, mein Erſcheinen iſt Jhnen
nicht unwillkommen.“

„Sie müſſen verzeihen, Sennora, wenn ich darauf erſt
antworte, nachdem ich ſeine Veranlaſſung erfahren habe,“
erwiderte er kühl. „Nach dem, was zwiſchen Ihrem
Herrn Gemahl und mir geſtern vorgefallen, kann ich ja
unmöglich annshmen, daß es lediglich freundſchaftliche
Teilnahme an meinem Schickſal geweſen iſt, die Sie hier-
her. führt.

„Jch könnte Jhnen darauf antworten, daß Sie unſere
Großmut unterſchätzen, und daß die Kunde von dem, was
Jhnen widerfaähren, uns die erlittene Beleidigung habe
vergeſſen laſſen. Aber ich will hier keine theatraliſche
Szene mit Jhnen aufführen. Nein, wir haben dieſe Be
leidigung noch nicht vergeſſen, und wenn Sie den Wunſch
hegen, daß es geſchieht, ſo wird es an Ihnen ſein, ſie aus-
zulöſchen, ehe wir Jhnen die Hand zur Verſöhnung bieten.

„Und auf welche Weiſe, Sennora, könnte das Jhrer
Meinung nach geſchehen

„Muß ich Jhnen das wirklich erſt ſagen Sie haben
unſer Haus beſchimpft, indem Sie ſich unter nichtigem Vor-
wande weigerten, eine Ehrenpflicht zu erfütlen, die Sie
gegen meine Tochter eingegangen waren. Nur indem Sie
die unbegreifliche Weigerung zurücknehmen, vermögen Sie
die Schmach zu tilgen, die Sie meinem Kinde angetan.“

„Jſt Sennorita Jſabella mit dem Vorſchlage einver-
ſtanden, den Sie mir da zu machen belieben

„Das arme betörte Weſen weiß bis zu dieſem Augen
blick noch nichts von Jhrem unwürdigen Verhalten. Mein
Gatte und ich hatten bisher nicht den Mut, die Jlluſionen
u zerſtören, in denen ſie ſo glücklich iſt. Wenn Sie ſich
etzt auf die Gebote der Ehre beſinnen, wird ſie niemals

erfahren, eine wie grauſame Enttäuſchung Sie ihr zuge-
dacht hatten.

Schritt gewiß nicht getan haben würde, wenn ich nicht

„Aber glauben Sie nicht, Sennora, daß eine Erklä-
rung, wie ſie Sie da von mir zu erwarten ſcheinen, unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen ein ſehr zweifelhaſtes Ge-
ſchenk für Jhre Tochter bedeuten würde Vielleicht wird
die Nachricht von meinem Tode ſie weniger betrüben,
und ſie wird den Verluſt leichter verſchmerzen, wenn ſie zu
gleich erfährt, daß mein Verſchwinden aus der Reihe der
Lebenden für ſie überhaupt keinen Verluſt mehr bedeutete.
Oder ſollten Sie“ und er konnte nicht verhindern, daß
ſeine Stimme dabei eine etwas ironiſche Färbung annahm
„ſollten Sie vielleicht noch nicht wiſſen, daß ich vor einer
e durch ein Kriegsgericht zum Tode verurteilt worden
hin

„Jch hätte mich wohl kaum entſchloſſen, Sie an dieſem
Orte aufzuſuchen, wenn ich es nicht wüßte. Und Sie ſind
klug genug, ſich zu ſagen, daß ich dieſen ungewöhnlichen

zugleich über die Möglichkeit verfügte, Sie zu retten.“
„Wenn ich Sie recht verſtehe, Sennora, werden Sie in-

deſſen von dieſer Möglichkeit nur unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen Gebrauch mächen. Es iſt eine Art von Tauſch-
handel, den Sie init mir abzuſchließen wünſchen mein
Leben auf der einen und ein Heirats verſprechen auf der
anderen Seite nicht wahr

„Wenn es Jhnen gefällt, die Sachlage ſo anzuſehen,
meinetwegen Sie müſſen begreifen, daß für mich und
meinen Gatten keine Veranlaſſung vorhanden wäre, uns
für jemand zu verwenden, der die genoſſene Gaſtfreund-
ſchaft und das ihm geſchenkte Vertrauen nicht beſſer zu er
widern wußte als damit, daß er das Glück unſeres einzigen
Kindes zerſtörte.“

„Nach allem, was ich in der letzten Zeit erfahren,
würde ich das in der Tat ganz begreiflich finden. Ich bin
heute nicht mehr naiv genug, zu erwarten, daß ein Por-
tenno Geſchenke ohne ent,prechende Gegenleiſtung machen
könnte. Aber ſind Sie Jhrer Sache auch ganz gewiß,
Sennora Jch glaube zu wiſſen, daß hochſtehende und
einflußreiche Perſonen ſich ohne jeden Erfolg um meine
Freilaſſung bemüht haben. Sollte die Verwendung Jhres
Gatten da in der Tat ein beſſeres Ergebnis haben
zumat jetzt, nachdem ich in aller Forin verurteilt worden
bin

Donna Maria fand dieſen Zweifel offenbar ganz

Geneigtheit, auf ihren Vorſchlag einzugehen. Um ihre
Stimme bis zu leiſeſtem Flüſtern dämpfen zu können, trat
ſie einen Schritt näher auf ihn zu und erwiderte raſch:
„Es handelt ſich gar nicht um meinen Gatten und um
das, was er vermag. Der Umſtand, daß ich ſtatt ſeiner
hier hergekommen bin, muß Jhnen ja ſchon zeigen, daß
ich dieſe Angelegenheit ſelbſt in die Hand genommen habe.
Und eine Frau vermag vieles, was auch die höchſtge-
ſtellten und einflußreichſten Männer nicht mehr zuſtande
bringen würden. Es gibt für Sie nur noch eine einzige
Möglichkeit der Rettung. Der kommandierende General,
auf den während der Dauer des Belagerungszuſtandes
alle Machtbefugniſſe des Präſidenten übergegangen ſind,
kann das Urteil des Kriegsgerichtes beſtätigen oder er kann
Jhnen die Freiheit wiedergeben, indem er es einfach auf-
hebt. Und ich habe bereits mit ihm geſprochen lllein
von dem Verlauf unſerer Unterhaltung wird es abhängen,
ob er von ſeinem Begnadigungsrecht Gebrauch macht oder
nicht.“9 „Mit anderen Worten Der Herr General hat dieſes

Recht auf Sie übertragen
„Nennen Sie es immerhin ſo! Es kommt jetzt wahr-

lich nicht darauf an, der Situation einen Namen zu geben,
ſondern einzig darauf, ſie zu nützen. Und die Zeit iſt koſt-
bar. Solange der Präſident mit den erwarteten Truppen
noch nicht da iſt, um die von den Jnſurgenken einge-
ſchloſſenen Stadtteile zu entſetzen, kann uns hier jede
Viertelſtunde die unangenehmſten Ueberraſchungen bringen.
Laſſen Sie uns zu einem Ergebnis kommen, damit nicht
alle meine Bemühungen am Ende doch vergeblich geweſen
ind.“

„Jch bin erſtaunt, Sennora, zu ſehen, welchen Unbe-
quemlichkeiten und vielleicht ſogar Gefahren Sie lich aus
ſetzen, um mich für Jhre Tochter zu retten. Und ich kann
die Vermutung nicht unterdrücken, daß Sie ſich da hin
ſichtlich der Vorteile, die Jhnen aus ſolcher Verbindung
erwachſen könnten, irgendwie im Irrtum befinden müſſen.
Jch beſitze weder ein großes Vermögen noch eine außer-
gewöhnlich glänzende geſellſchaftliche Stellung. Soviel
ich geſehen, bewerben ſich ungleich bedeutendere und be-
gehrenswertere Kavaliere um Sennorita Jſabellas Gunſt.“

natürlich und nahm ihn auch wohl für einen Beweis ſeiner Fortſetzung folgt.)



veen des Für die Fortſetzung unſerer Tagung im Ja
nuar hat in langen und anſtrengenden Sitzungen der
Ausſchuß für den Reichshaushaltsetat, dem wir mit feinem
Herrn Vorſitzenden dafür dankbar ſind, reichliches Material
geliefert. Jn dieſem Augenblick bekunden wir unſeren
eldenmütigen Truppen und ihren genialen

Führern, unſeren Brüdern und Söhnen im Felde unſe
re wärmſten Grüße und herzlichſten Wünſche.
Nicht minder herzlich und warm ſind die Grüße und Wün-
ſche, die wir unſeren Verbündeten entbieten
(allgemeiner lebhaſter Beifall).
Schluß 12 Uhr. Nächſte Sitzung Dienstag, den

11. Januar 1916, nachmittags 2 Uhr (Anfragen, kleine
Vorlagen, Anträge des Ausſchuſſes für den Reichshaus-
haltsetat zu den Ernährungsfragen).

r

Die Spaltung in der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion.

Ein Fraktionsbeſchluß über den Diſsziplinbruch der
Minderheit.

Berlin, 21. Dezember. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Reichstags hat heute in mehrſtündiger Be
ratung über die Lage, wie ſie durch die Erklärung der
20 Eigenbrödler geſchaffen iſt, beraten. Nach einer
zum Teil fehr hitzigen Ausſprache wurde ſchließlich
eine Reſolution angenommen, worin die Fraktion den
Diſziplinbruch der 20, die gegen die Kreditvorlage ge
ſtimmt und damit dem Beſchluß der Fraktion zu-
widergehandelt haben, mißbilligt. Die Fraktion
kehnt jede Veranwortung für die parteipolitiſche
und politiſche Schädigung, die durch dieſes Verhalten herbei-
geführt werden könne, a b.

Unſer Bedarf an Fleiſch und Fett
aus dem Auslande.

Die Frage, inwieweit wir vor dem Kriege in bezug auf
Vieh und Vieherzengniſſe vom Auslande abhängig waren,
dürfte bei der jetzt herrſchenden Fleiſch- und Fett-Teuerung
von Jntereſſe ſein. Jhre Beantwortung hat gleichzeitig für
die Aufgaben der deutſchen Landwirtſchaft nach dem Kriege
und für unſer Verhältnis zu denjenigen Ländern, die uns
Vieh und tieriſche Nahrungsmittel lieferten, eine große
wirtſchaftliche Bedeutung. Sehr kleſenswerte Ausführungen
darüber veröffentlicht in der „Magdeburgiſchen Zeitung“
ein hervorragender Sachkenner, der Direktor des Landwirt
ſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle, Geh. Regie-
rungsrat Prof. Dr. F. Wohltmann; wir entnehmen ih-
nen über unſere Fleiſch-, Fett- und Eiereinfuhr folgendes:

Die Geſamteinfuhr an ausländiſchem Rind-
fleiſch inkl. Fleiſchextrakt, Fſeiſchbrüh-Suppentafeln und
Fleiſchpepton, aber abgeſehen von Rindertalg, betrug nach
den letzten drei Jahren (1911--13) berechnet für das Jahr
39 907 000 Mark 60 Pfennig pro Kopf der Bevölkerung.
Wenn zu dem Rindfleiſch und den Präparaten die Einfuhr
von lebenden Rindern hinzugerechnet wird, ſo kommt all-
jährlich auf den Kopf der Bevölkerung nicht mehr als 1,60
Mark, ein ſo geringer Betrag, daß er uns die Abhängigkeit
vom Auslande kaum empfinden läßt, und der leicht einge-
ſpart werden kann.

Ebenſo gering iſt die Einfuhr von ausländiſchem
Schweinefleiſch, das uns namen h Rußland, beſon-
ders die Oſtfeeprovinzen und Polen, lieferte. Die Einfuhr
von Schlachtſchweinen und Schweinefleiſch zuſammengerech-
net fehlten uns in den letzten Jahren nicht mehr als 20
bezw. 64 und 69 Pfennig auf den Kopf und das Jahr. Zählt
man hierzu den Betrag für eingeführte Rinder und Rind-
fleiſch in Höhe von annähernd 1,50 Mark, ſo macht unſer
Fehlbetrag auf den Kopf und das Jahr nicht mehr als 2,10

aus, was unter normalen Zeiten 1 Kilo Fleiſch ent-
pricht.

Deutſchlands Fleiſchverbrauch iſt von 43,4 Kilogramm
im Jahre 1900 auf 58 Kilogramm pro Kopf geſtiegen, wo
von alſo jenes eine Kilogramm 1,7 Prozent aus dem
Auslande ſtammt. Wenn wir uns in Deutſchland nach
dem Kriege mit 50 Kilogramm Jahresverbrauch
begnügen würden, womit wir noch alle europäiſchenVölker im Fleiſchgenuß überflügeln, ſo hätten wir we-
der Schlachtvieh noch Fleiſch aus dem Anslan-
de nötig, die deutſche Landwirtſchaft könnte uns reichlich
damit verſorgen.

Ungünſtiger als mit unſerer Fleiſcheinfuhr ſteht es mit
der Einfuhr anderer tieriſcher Erzeugniſſe. Die Gefamt-
einfuhr von Butter, Käſe, Milch und Rahm, von
denen uns die Butter vor allem Rußland und Holland, die
Milch die Schweiz, den Rahm Dänemark, den Käſe Holland,
die Schweiz und Frankreich lieferten, wird vom Verfaſſer
abzüglich der Ausfuhr auf 2,91 Mark pro Kopf der Bevöl-
kerung bewertet. Dieſer alljährliche Betrag, der zu zwei
Dritteln auf Butter entfällt, iſt ja nicht groß und ſicherlich
einzuſparen. Jndeſſen während des Krieges werden uns
noch weit mehr Milcherzeugniſſe fehlen, da der. deutſche
Milchviehſtand infolge Futtermangels nicht auf der Höhe
feiner Leiſtungsfähigkeit verbleiben konnte. Er kann jedoch
nach dem Kriege dazu wieder gebracht werden, ſo daß wir
die fremde Einfuhr allenfalls entbehren können.

Weniger günſtig ſteht es mit der Einfuhr anderer Fett-
erzeugniſſe, insbeſondere Schmalz und Talg, von denen
wir erſteres zumeiſt aus den Vereinigten Staaten, ein
wenig aus Dänemark und Holland bezogen, während wir
den Talg aus Auſtralien, den Vereinigten Staaten, Argen-
tinien, England und Frankreich einführten. Obwohl vom
Verfaſſer die Einfuhr in den letzten drei Jahren auf nicht
mehr als 1,57 Mark, 1,92 Mark und 2,04 Mark pro Kopf
der Bevölkerung berechnet wird, wird von ihm, da die hei-
miſche Fett- und Talgerzeugung zurzeit einen Ausfall auf-
weiſt, für das zweite Kriegsjahr ein Fehlbetrag von
etwa 7 Mark an Butter, Schmalz und Talg insgeſammt
pro Kopf der Bevölkerung angenommen und in Frage ge-
zvgen, ob wir den Fettbedarf unſeres Volkes nach dem
Kriege im Lande ſelbſt genügend werden decken können,
was nur dadurch erreicht werden könnte, daß der Fettver-
brauch weſentlich eingeſchränkt und anſtelle des Fettes
mehr Marmelade und Zucker verwendet würde.

Ein gleicher Fehlbetrag von etwa 7 Mark wird ſchließ-
lich vom Verfaſſer auch für unſere Geflügel- und
Eierproduktion angenommen, in der wir hauptſäch-
lich von Rußland und Oeſterreich- Ungarn abhängig waren,
und der dringende Rat zur Sparſamkeit im Verbrauch und
zur Hebung der Geflügelzucht erteilt. Geflügel und Eier
müſſen jetzt in der Kriegszeit hauptſächlich den Verwun-
deten, Kranken, Kindern, Frauen und älteren Leuten über-
kaſſen werden und Entbehrungen darin können um ſo leich-
er ertragen werden, als Eier und Geflügel für die Arbei-
jerbevölkerung der Städte keineswegs einen Maſſenver-
brauch aufweiſen, und der zurzeit vorliegende Ausfall von
ihr daher weniger empfunden wird.

Aus den Ausführungen des Geheimrats Wohltmann
ergiebt ſich, daß das, was uns an Fleiſch und ſonſtigen tie-
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Mengen und

bleiben wird.

riſchen Erzeugniſſen im Lande in den letzten Jahren vor
dem Kriege fehlte, immerhin nur verhältnismäßig geringe

darſtellt, und daß es ohne Frage der
deutſchen Landwirtſchaft durch Verbeſſerung und Vermeh-
rung unſerer Viehbeſtände möglich iſt, das Vaterland, falls
nötig, mit dieſen Erzeugniſſen auf heimiſcher Scholle zu ver-
ſorgen, ein Ziel, das ſofort erreicht ſein würde, wenn es uns
nach einem glücklichen Kriege gelingt, unſere Grenzen ent-
ſprechend zu erweitern.

Die land wirtſchaftlichen Quellen

der deutſchen Kraft.
Der Weltkrieg 1914116, der deutſche Widerſtandskraft

und Leiſtungsfähigkeit aller Welt vor Augen geführt hat,
drängt dazu, einen Ueberblick über die Quellen zu geben,
aus denen Deutſchland ſeine Kraft ſchöpft. Das auf den
Schlachtfeldern von 187071 geeinte Deutſche Reich hat in
weniger als einem Menſchenalter die Grundlagen ſeiner
Volkskraft in einer Weiſe ausgebaut, die es in den Stand
ſetzen, einer Welt von Feinden ſiegreich Widerſtand zu lei-
ſten, und die zu der Hoffnung berechtigen, daß ſchließlich
auch die Gegner die Unbeſiegbarkeit Deutſchlands einſehen
werden. Dem deutſchen Volke aber wird ſich die Ueber-
zeugung einprägen, daß es auch weiterhin noch aus den
Quellen ſeiner Kraft ſchöpfen kann, ohne daß dieſe verfagen,
und daß es in dieſem Punkte den Feinden überlegen iſt und

Für die Gegenüberſtellung ſind Verhältniszahlen ge-
wählt, wie ſie ungefähr ein Jahr vor Kriegsausbruch be
ſtanden haben. Deutſchlands Bevölkerung be-
trug im Jahre 1871 40997 000, im Jahre 1912 60 096 000.
Die Zunahme belief ſich alſo auf 61,2 Prozent. Der Gebur-
tenüberſchuß im Jahre 1911 betrug in Deutſchland 11,3
in England 9,6 e und in Frankreich 0,9 Jn Eng-
land nahm die Bevölkerung von 1870 bis 1912 von 31 588 090
Seelen auf 45 663 000 Seelen, alſo um 45 zu, und in
Frankreich während der gleichen Zeit von 36 190 009 Seelen
auf 39 602 000 Seelen, alſo um nur 9,4 25. Deutſchland ſteht
alſo ſowohl, was die relative Zungahme feiner Bevölkerung,
als auch den Geburtenüberſchuß betrifft, von den drei Län-
dern am Beſten da.

Die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands, das eigene Volk
zu ernähren, wird durch nachfolgende Zahlen illuſtriert.

Ernteerträge pro Hektar:
Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoff.

1912 DoppelzentnerDeutſchland 22,6 18,5 21,9 19,4 150,3
Frankreich 13,6 10,1 141 12,7 81,9
Rußland 9 9,0 8,7 85 81,7Dieſe für Deutſchland außerordentlich günſtigen Zah-

len ſind das Ergebnis angeſtrengteſter Arbeit und unge
heuren Fleißes. Das beweiſt am beſten die ſteigende Lei-
ſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft, die unter Aus-
nutzung aller Vorbedingungen für ein ertragreiches Wachs-
tum die Erträgniſſe der Vermehrung der Bevölkerung und
den geſtiegenen Lebensgewohnheiten entſprechend zu ſtei-
gern verſtand. Jm Jahre 1881 betrug nämlich der Ernte-
ertrag pro Hekkar in Deutſchland für:

Weizen nur 132,7 Doppelzentner,
Roggen ),9Gerſte 15,1Hafer 12 5Kartoffeln 167,9Wie ſen heu 33 3 eDer Ertrag ſtieg im Jahre 1913 für:
Weizen 23,6 Doppelz entne r
Roggen

Gerſte 322,2Hafer J 21,9K art offeln 1 58, erWieſenhen 409,3und weiſt damit eine prozentuale Zunghme auf für Weizen
mit 85 Proz., für Roggen mit 75.2 Proz., für Gerſte mit 47,0
Prog., für Hafer mit 81 Proz., für Kartoffeln mit 47 Proz.
und für Wieſenhen mit 47,6 Prozent.

Mit welchen Mitteln dieſe Ergebniſſe erzielt wurden,
ſei ebenfalls noch kurz erwähnt: Die Zahl der ökonomiſchen
Lehrinſtitute für die Landwirtſchaft ſtieg von 7 vor etwa
30 Jahren mit 464 Beſuchern auf 9 im Jahre 1911 mit 2387
Beſuchern. Die Zahl der mittleren und niederen Fach-
ſchulen ſtieg in der gleichen Zeitſpanne von 87 Schulen mit
3257 Beſuchern auf 246 Schulen im Jahre 1911 mit 14585
Beſuchern und die Zahl der ländlichen Fortbildungsſchulen
erhöhte ſich während dieſes Zeitraumes von 338 mit 9288
Beſuchern auf 5349 mit 86 689 Beſuchern.

Beſonders bemerkenswert ſind auch die von den ver-
ſchiedenen Ländern pro Quadratkilometer Anbaufläche ver
brauchten Düngeſalze, von denen Deutſchland 1321,9 Kilo
gramm im Jahre 1912, England dagegen nur 189,3 Kilo-
gramm und Frankreich 96,6 Kilogramm verwandte.

Die gleiche ſteigende Entwicklung, wie die Bodenerträg-
niſſe, zeigt die Viehhaltung. Pferde waren in Deutſchland
im Jahre 1873 vorhanden 3352 000 Stück, im Jahre 1912
4516 000 Stück, in England dagegen im Jahre 1912 nur
2229 000 Stück und in Frankreich im Jahre 1911 nur

236 000 Stück. Der Rindviehbeſtand hat in Deutſchland
von 15 777 000 Stück im Jahre 1873 auf 20 159 000 Stück im
Jahre 1912 zugenommen, betrug dagegen in England im
Jahre 1912 nur 11873 000 Stück und in Frankreich im
Jahre 1911 nur 14 436 000 Stück. Schweine wurden in
Deutſchland im Jahre 1873 7 124 000 Stück gezählt, im Jahre
1912 21 885 000 Stück. Jn England dagegen waren im
Jahre 1912 nur 3 980 000 Stück und in Frankreich im Jahre
1911 nur 6720000 Stück vorhanden.

Ganz beträchtlich hat auch in der Landwirtſchaft die An
wendung von Maſchinen zugenommen, ſo weiſt die Anwen-
dung der Dampfpflüge in der Zeitſpanne von 1882 bis 1907
eine Zunahme von 258,3 auf. Die Verwendung von
Mähmaſchinen iſt in derfelben Zeit um 1434,7 geſtiegen
und der Gebrauch von Dampfdreſchmaſchinen um 545,9 2.

Ein Bild ſtändig ſteigender Entwicklung und ein Be
weis der Kulturpflege, dem kein anderes Volk ähnliche Ver
gleichszahlen entgegenzuſtelken vermag. Es find ergiebige
und unverſiegbare Quellen der Kraft, aus denen Deutſch
land ſchöpfen kann und die die Gewähr bieten, daß das
deutſche Volk während der Dauer des Krieges ausreichend
ernährt werden wird. Mögen die Feinde wähnen, Deutſch
land auszuhungern, Deutſchland wird ſich ernähren, und
zwar beſſer und billiger, als es die feindliche Bevölkerung
vermag.

Aus Stadt und Umgebung
Aus dem Sachſeuſpiegel.

Wir wiſſen, daß Merſeburg eine Königs- und Kaiſer-
pfalz war. Es hat einen eigenen Reiz, wenn man dies im
Sachſenſpiegel im 62. Artikel des 3. Buches urkundlich feſt-
gelegt findet. Leſen wir dieſe Stelle nach: „Der zwey und

hat vier Unterthanen im Lande zu Sachße

ſechtzigſte Artickel. FUnff Stätt find die Pfaltzen geheißen,

die liegen in dem Land zu Sachßen, da der König ſeinen
rechten Hoff haben ſol. Die erſte iſt Grung. Die ander
Werla, die iſt nun zu Goßlar gelegen. Wallenhauſen i
die dritte: Allftedt die vierdte und Merſeburg die fünff
te. Sieben Fahn-Lehen ſind auch in dem Land zu Sachßen.
Das Hertzogthumb zu Sachßen, und die Pfaltz, die Mar
von Brandenburg, die Landgrafſſchaft zu Döringen, die
Marck zu Meißen, die Marck zu Lufitz, und die Graffſchafft
zu Aſchersleben. Auch ſo ſind vier Ertz Biſthumb in dem
Lande zu Sachßen, und Funfſzehen andere Biſthumb, die
dieſen unterthänig ſind. Dem von Magdeburg iſt unter
than der Biſchoff von der Naumburg, der von Merſe
burg, und der von Havelberg. Der Biſchoff von Mayntz

n en: den Biſchoffvon Halberſtadt; den von Hildesheim, den von Verden, und
den von Balborn. Der Biſchoff von Oßenburg, der von
Minde, und der von Münſter, die ſind unterthan dem
Biſchoff von Cölln. Der Ertz Biſchoff von Bremen hat un
ter ihm den von Lübeck, den von Schwerin, und den von
Ratzeburg.“

Die Aufzeichnung des Sachſenſpiegels, dieſer Zuſam-
menfaſſung alter deutſcher Rechtsgepflogenheiten, erfolgte

im 13. Jahrhundert. Chl.
S r

Keine Neujahrsglückwünſche durch die Feldpoſt.
Zur glatten Abwickelung des wichtigen Nachrichtenver-
kehrs nach dem Felde während der Neujahrszeit iſt es
unbedingt erforderlich, daß der Austanſch von Neu
jahrsglückwünſchen zwiſchen Heimat und Heer mit der
Feldpoſt unterbleibt. Das Publikum wird daher drin
gend gebeten, zum bevorſtehenden Jahreswechſel von
der Verſendung ſolcher Glückwünſche an Angehörige,
gute Freunde und Bekannte im Felde Abſtand zu
nehmen.

Zweiter Termin der Hengſtkörung in der Provinz
Sachſen. Auf Grund der Polkfzeiverorönung, betr. die
Hengſtkörung, findet am Donnerstag, den 20. Januar
1916, vormittags 10 Uhr, in Magdeburg auf dem
ſtädtiſchen Viehhofe eine Körung ſolcher Hengſte ſtatt,
welche an dem am 22. und 23. September d. J. abgehal-
tenen Körtermin infolge Krankheit nicht vorgeführt wer-
den konnten oder erſt nach dieſem Termin von dem Be-
ſitzer erworben ſind. Für diejenigen Hengſte, welche zur
Zeit der Körung im September erkrankt waren, iſt ein
iesbezügliches tierärztliches Zeugnis bei dem Körter-

min im Januar vorzulegen. Die Anmeldung zur Kö-
rung muß bis ſpäteſtens am 1. Januar 1916 auf dem
vorgeſchriebenen Anmeldeſchein bei der Landwirtſchafts-
kammer in Halle a. S. erfolgen. Die Anmeldeſcheine
ſind von der Landwirtſchaftskammer rechtzeitig abzufſor-
dern, genau auszufüllen und dann bis zum 1. Januar
1916 an dieſe wieder einzureichen. Der Anmeldung iſt
der Abſtammungsnachweis beizufügen. Jn Ausnahme-
fällen und bei entſprechender Qualität der Hengſte kann
die Körkommiſſion auch vhne Beibringung eines Ab-
ſtammungsnachweiſes ankören. Anmeldungen, welche
verſpätet oder unvollſtändig eingehen, können nicht be-
rückſichtigt werden. Die Eifenbahnbeförderungskoſtenſowie die Transportverficherung, ſoweit ſolche gewünſcht
wird, übernimmt die Landwirtſchaftskammer. Die
Höhe der Transportverſicherung richtet ſich nach dem in
dem Anumeldeſchein anzugebenden Ankaufspreiſe veralls der Hengſt vom Anmelder ſelbſt gezogen iſt, nach
em ſtatt des Ankaufspreiſes anzugebenden Tarxwerte.

Jedoch wird eine Verſicherung über den Wert von 6000
für jeden Hengſt nur dann übernommen, wenn der

Beſitzer ſich bereit erklärt, für die Wertſumme über 6000
die Verſicherungskoften ſelbſt zu ühernehmen. Wei-

tere Nachkörungen finden nicht ftatt, es ſei denn, daß
der Beſitzer ſich bereit erklärt, ſämtliche für einen be-
ſonderen Termin entſtehenden Reiſekoſten, Tagegelder
und ſonſtige Unkoſten ſelbſt zu tragen.

Warunng vor dem Verſand alkoholhaltig r Genuß
mittel an Soldaten. Zu Beginn der kälteren Jahreszeit
iſt wieder mit dem Anpreiſen galkoholhaltiger Liebesgaben
in verſchiedenſter Form zu rechnen. Jm vergangenen Win-
ter ſind zahlreiche derartige Erzeugniſſe in den Verkehr ge
langt, die vielfach minderwertig und viel zu teuer waren.
Vor ſolchen Zubereitungen wird dringend gewarnt. Aber
auch von der Verſendung anderer alkoholiſcher Genußmit-
tel an die Soldaten iſt ernſtlich abzurgten, weil ein un
kontrollierbarer Alkoholgenuß den Truppen nur Schaden
bringt, indem er die Gefundheit und Widerſtandskraft
herabſetzt, die Umſicht, Beſonnenheit, Ausdauer und Ent-
ſchloſſenheit beeinträchtigt und die Zucht und Ordnung ge
fährdet. Es muß allein der Heeresverwaltung überlaſſen
bleiben, die Abgabe von Alkohol an die Truppen nach ihrem
ſachverſtändigen Ermeſſen zu regeln. Wer Alkohol unmit-
telbar an Soldaten ſchickt, erweiſt ihnen keinen Liebesdienſt,
ſondern ſchädigt ihre Kriegstüchtigkeit!

Weihnachtsgaben an die Front! Der Aufruf der
Vaterländiſchen Frauenvereine betreffend weihnachtliche
Beſchenkung der vor dem Feinde ſtehenden Krieger hat ei-
nen ſehr erfreulichen Erfolg gehabt. Es ſind im
ganzen 7881 Weihnachtspakete zur Abgabe gelangt,
davon beim Frauenverein Merſeburg-Stadt 2984 und beim
FrauenvereinLand 4897 Pakete. Die Gaben werden zur-
zeit in zwei Eiſenbahnwagen an die Front befördert; be
gleitet werden die Transporte von Herrn Regierungsrat
von Podewils und dem ordinierenden Arzte des Baracken-
lazaretts Herrn Dr. Büſchel. Näheres über die Aushändi-
gung. der Gaben wird noch mitgeteilt werden.

Eine viertelſtündige Verzögerung erlitt vorgeſtern
die Elektriſche in der Karlſtraße, weil ein Pferd des B. ſchen
Geſchirrs mit dem Huf in den Schienen hängen blieb und
erſt nach längerem Bemühen freigemacht werden konnte.

Der heutige Wochenmarkt wies zumTeil unangenehm
geſtiegene Preiſe auf ein peinliches Feſtgeſchenk! Für
das Paar Korbſchweine wurden 55—-70 Mark gefordert
das Pfund Gans koſtete 1,50 Mark, Eier 18 Pfg., Haſen
wurden für 3,50--4,50 Mk. abgegeben.

Eingeſandt
Von der Eiſenbahu.

Bei der langen Dauer des Krieges laſſen die Zuſtände
auf der Eiſenbahn, beſonders in den NichtraucherAUbteilen
der 3. Wagenklaſſe, zu wünſchen übrig, Es ſel geſtattet
darauf hinzuweiſen, daß das Rauchen in den „Nichlraucher
Abteilen“ unbedingt verboten iſt. ine „Jr

Frauen und Mädchen ſollten in erſter Li auenabteile“ oder „NichtraucherAbteile“ benutzen. damit die



ien außer

Raucherabieile für das Militär möglichſt frei
bleiben die meiſten Soldaten vauchen gern.

Leider glauben manche rückſichtsloſe Reiſende, die wün
ſchenswerten und notwendigen bahnpolizeilichen Vorſchrif

acht laſſen zu dürfen. Gerade während der
Kriegszeit ſollte die notwendige Ordnung auf den Eiſen-
bahnen unbedingt aufrecht erhalten werden, im Jntereſſe
des reiſenden Publikums ſelbſt, wie auch der oft überlaſte

ten Bahnbeamten. Civis.
Aus Provinz und Reich.

Frankfurt a. O., 21. Dezbr. Beim Wildern er
ſchoſſen wurde der Gutsbeſitzersſohn Coſak ans Roſeu
tal bei K (eumark). Sein Vater hat ſelbſt eine
300 Morgen große Jagd.

Eine ſonderbare Diebſtahlsgeſchichte.
Halle, 20. Dezbr. Die Kohlenhändlersehefrau W. war

vom Schkeuditzer Schöffengericht zu 1 Tage Ge
fängnis verurteilt worden, weil ſie 2 Bund Stroh ent
wendet haben ſollte. Sie fühlte ſich unſchuldig und legte

Vor der Strafkammer erklärte ſte, daß ſie
jetzt das Geſchäft ihres Mannes weiterführe und viel zu
tun habe. Eines Tages habe ſie Kohlen ausladen müſſen
und ſich eine Reihe Geſchirre zu dieſem Zweck geliehen.

Berufung ein.

Als einige Beſitzer um Rückgabe der Fuhrwerke drängten,
kieß ſie ihren Wagen einſtweilen voll geladen bei Seite ſah
ren. Dann wurden die anderen Geſchirre verwendet. Jn
der Nähe wurden für einen Amtmann Strohbunde verlkba-
den. Der Güterbahnhof war ſehr eng und einmal gerieten
die Geſchirre des Amtsmanns und ihre zuſammen.
dann eine Frau, die beim Kohlenausladen mithalf, hinun
terſah, entdeckte ſie, daßz zwei Bund Stroh zwiſchen den
Kohlengeſchirren lagen. Sie meldete dies der Frau W.,
die veranlaßte, daß man es beiſeite ſchaffte. Einmal kam
der Amtmann und ſah auf dem beiſeite geſchobenen Kohlen
wagen zwei Bund Stroh liegen. Er ſtellte Frau W. zur
Rede, die ihm erwiderte: „Sie wiſſe nicht wie das Stroh
auf den Wagen gekommen ſei, wenn es ihm gehöre, möge er
es herunterholen laſſen.“ Der Amtmann ging und erſtatte
te Anzeige. Als der Wagen, auf dem das Stroh geweſen,
eingefahren werden follte, war das Sirvh und angeblich
atch eine Menge Kohlen verſchwunden. Frau W. erklärt,
daß ſie nicht wiſſe, wie das Stroh auf den Wagen und wie
es dort weggekonrmen ſek. Sie habe nichts damit getan.
Da der Amtmann, wie ſchom auf dem Schöffengericht, den
Vorwurf nicht mehr aufrecht erhielt, daß ihm Frau W. eine
Art Geſtändunis gabgelegt habe, ſprach das Gericht die An
geklagte frei. Es bleibe eine rätſelhafte Geſchichte, die nie
aufgeklärt werden könne, denn die Heinzelmännchen hätten
ſicherlich das Stroh nicht auf den Wagen gelegt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir ültten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
außaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Weihnachtsſptele.

Fußball. Verein für Bewegungsſpieler)ct für den Weihnachtsfeiertag ein Spiel mit „BK.
Preußen“-Apolda abgeſchloſſen. Das Spiel findet im Apol-
da ſtatt. Am 2. Feiertag ſpielt die 2. Mannſchaft auf ihrem
eigenen Sportplatz im Augarten gegen Wacker III-Halle.

Die Spielvereinigung Leipzig-Lindenau,E. B, hat am 1. Weihnachtsfeiertag auf ihrem Platz Dem
meringſtruße, nachmittags 283 Uhr, die Halleſche Boruſſia
als Gaſt Das Spiel verſpricht intereſſant zu werden, da
die Hallenfer in ihren ketzten Verbandsſpielen ſtets als

wird ihre beſte Mannſchaft ſtellen. Am 2. Weihnachtsfeier-
tag 283 Uhr ſpielt auf dem Spielvereinigungsplatz Spiel-
vereinigung II Dresdener Vitoria I.

nen. Die ſtärkſten Nenner für die fetzt ge

insgeſammt 90, Weinberg 84, Haniel und Oppenheim je 78
Unterſchriften, zuſammen faſt die Hälfte fämtlicher Nen

nungen Der Hindenburg-Pokal, das neugeſchaffe-
ne große Rennen der Trabreunbahmn Berlin-Markendorf,
hat für 1916 mit 46 Unterſchriften geſchloſſen.

Winterſport. Oberhof (Thüringen) meldet: 10 Grad
Kälte, 20 Zentimeter Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn gut;

Gabelbach bei Jlmenan in Thüringen: Einige Zentimeter
Neuſchnee, prachtvolle Winterlandſchaft, herrliches, klares
Wetter 5 Grad Kälte. Sportausſichten für die Feiertage

ehr güt Juter nationale Schlittſchuh-rennen in Davos. Die alljährkichen internationalen

aufge
klub Davos will internationale Schnell-, Kunſt, Paar umd
Walzerkaufen auf ſeiner 390000 Quadratmeter groſfen Eis

bahn Mitte Januar 1916 zur Durchführung bringen.
Außerdem hat ſich der internationale Schlittſchußklub Da

vos zur Durchführung der kommenden ſchweizeriſchem Eis-
hockeyſpiele zur Verfügung geſtellt.

Bunte Zeitung.
Verdächtigung dentſcher Gelehrter als Spione in Paris.

Der Direktor des Berliner Kunſtgewerbe-Muſeums, Ge
heimrat v. Falke, weiſt jetzt in der „Kunſtchronik“ auf ein

hochamüſantes Zeugnis von Kriegspfychoſe hin, die bei einem

angeſehenen Pariſer Gelehrten umd Dichter ausgebrochen
iſt, dem Kunſervator des Cluny-Muſeums Harrau-
court.bemerkte ich eine ganz beſondere Tätigkeit meiner deutſchen
Kollegen. Jhre Briefe häuften ſich, „Was iſt aus jenem
Gegenſtand geworden, der früher in dem und dem Saale
ausgeſtellt war und ſich dort nicht mehr befindet? Wo

kann man ihn wiederfinden?“ Die Beſuche folgten den
Briefen. Jeder von ihnen beſchäftigte mich durchſchnittlich

zwei oder drei Morgenſtunden; war ſeine Liſte fertig, ſo
verſchwand er. Aber ich ſah dann andere, und ſo fort, mit
einer Häufigkeit, die ſich aufs höchſte ſteigerte im Frühling
1914. Endlich, Mitte Juli, ſtellte ſich ein kleiner Menſch
ein, ein einfacher Spion, ohne Titel und Empfehlungen,
völlig kenntnislos in allen Kunſtdingen. Er ſchien mir ſo

verdächtig, daß ich ihn bewachen ließ. Er maß mit freneti-
ſchem Eifer, vermerkte die Plätze der Kunſtwerke und ſelbſt
der Vitrinen, und ich frug mich, wozu wohl eine ſo ſelt-

ſame Beſchäftigung dienen könne. Wozu? Das habe ich
begriffen im Anfang des September.
ſprache heißt der Genoſſe, der ſeiner Bande die guten Ge
legenheiten berichten ſoll, der „Jndicatenr“, in Deutſchland
nennt er ſich „Herr Doktor“, „Herr Profefſſor“. Unter dem
Vorwand der Wiſſenſchaft übernimmt er die Aufgabe, die
wertvollen Gegenſtände zu verzeichnen umd davon Beſchwei-
bungen zu verfertigen; der Spivnagedienſt zentraliſiert die
Berichte, ſtellt die Generalliſte zuſammen und läßt ſie in
letzter Stunde durch ſeine Agenten kontrollieren. Niemals
wird man mir die Neberzengung nehmen, daß dieſe kleine
Brillenſchlange, die im Juli hergeſchickt wurde, in der Ar-
mee von Kluck wieder gegen Paris kam, mit dem Auftrag,
ſich meinem Gedächtnis zurückzuwufen, indem er mir im ei

ner Hand ſeine Liſte, in der anderen den Revolver vor
hielt! Na ja, der Mann iſt eben Frangoſe.

handel Perkee Volkewkrtſchaft
haben die engliſchen

u.
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Sieger hervorgegangen ſind; auch die Spielvereinigung
rer

X Kauſt deutſche Stoffe Immer
Herrenſtoffe beim deutſchen Publikum als beffer gegolten,

Pferderen
ſchloſſenen 10 klaſſiſchen deutſchen Rennen ſind Graditz mit

Seit zwei Jahren. ſo ſchreibt Harraucourt

Jn der Gauner-

find lieber gekauft und bedeutend teuner bezahlt worden.
Man muß zunächſt einmal unterſuchen, wie eine ſolche Be
vorzugung engliſcher Fabrikate ent konnte. Den
Engländern ſteht für ihre feinen Gewebe in der ſchottiſchen
Schafwolle ein hachwertiges Material zu Gebote, das ket
uem Tuchfabrikanten auf dem Kontingent erreichbar iſt.
Die Produktion dieſer ſchottiſchen Schafwolle iſt aber eine
ſehr begreuzte und ſchon kauge vor der Schur von der eng
liſchen Tuchinduſtrie mit Beſchlag behegt. Deshalb hlefbt
ihre Verwendung auch auf dem heimiſchen Markt beſchränkt,
und die daraus hergeſtellten Gewehe reichen noch nicht ein
mal aus, den engliſchen Bedarf darin einigermaßen zu be
friedigen. Jedenfalls hatten dieſe zweiſellos guten Stoffe

ihren Abglanz auch auf die anderen engliſchen Fabrikate
fallen laſſen. Denn man muß erwägen, daß die deutſche
Induſtrie in dem Beſtreben, ſich den ganzen heimiſchen
Markt zu ervbern, mit heißem Bemühen daran ging, ihre
Stoffe auf die höchſte Vollkommenheit zu bringen. Daß ihr

dies in vollem Maße gelungen iſt, erweiſt die unbeſtrittene
Tatſache des Verkaufs deutſcher Fabrikatte nach

Emngkaumd. Dort wurden ſie mit engliſchen Etiketten ver
ſehen und machten ihre Reiſe aufs neue über den Kanal,
beſchwert mit Fracht und Zoll und hohem Preis. Dann
gebangten ſie in die Magagine der Schneidergeſchäfte, und
hier befriedigten ſie das Verlangen deutſcher Männer nach

„echt engliſchen“ Stoffen. Der Krieg wird ſicherlich
auch die Abwendung von engliſchen Herrenſtoffen zur Fol-
ge haben. Man kann es begreifen, wenn Produkte vom

Ausland bezogen werden, die wir nicht ſelbſt erzeugen kön-
nen. Wir werden immer darauf angewieſen ſein, Baum-
wolle und auch Wolle aus fremden Ländern zu kaufen, aber
daraus gefertigte Gewebe können, wir in beſter Beſchaf-
fenheit ebenſogut anfertigen wie die Produzenten jenſeits
unſerer Grenzen.
t Man hat den engliſchen Herrenſtoffen auch die Eigen-
art beſonders ſchäner Farben nachgeſagt und ihre ge

ſchmackvolle Muſterung geprieſen. Die Herren
welt auf beiden Hemiſphären kleidete ſich, wie es die eng
Ikſche Mode vorſchrieb, nicht allein in den Formen, ſondern

auch in den Farben und Muſterungen. Die Farben bezog
Englanh in großen Mengen von uns, ſie ſtehen uns viel
leichter zu Gebote. Was die Muſterungen betrifft, ſo waren

die engliſchen Webereien ſtets ſo klng, mit Rieſenſortimen-
ten zu jeder Saiſon anzutreten. Hier fanden ſich die wilde-
ſten Zeichnungen mit den einfachſten zuſammen, und Deut-
ſche und Amerikaner konnten ſich das ihnen Zuſagende be
quem aunswählen.

Nach den engliſchen Herrenmoden richtete ſich nun die
deutſche elegante Herrenwelt wie nach ſtrengem Geſetz, und
manche exzentriſche Vorſchrift wurde mit einem oft lächer-
lichen Nachahmungstrieb befolgt. Als einmal der Mode-
könig Edard vergaß, an ſeiner Weſte den unterſten Weſten-
knopf zu ſchließen, ſahen das die Gentlemen an der Themſe

als eine neue Modenuance an und ließen ſämtlich ihre
letzten Weſtenknöpſe ebenfalls ungeknöpft. Dieſe Mode-

torheit ſchwamm auch über den Kanal, und die deutſchen
Kavaliere ſahen ſorgſam darauf, daß ihr letzter Weſten-
knopf unbenutzt blieb. Zahlloſe andere ähnliche Erſcheinun-
gen wurden den Engländern nachgemacht, ohne daß man in
ihnen einen beſonderen Schönheitsſinn vöer eine geſchmack
volle Neuerung erkennen konnte. Jedenfalls charakteriſie-

ren ſie die Eigenſchaft der engliſchen Mode, die in der
Grundform der Herrenkleidung nichts ändern konnte und
daher oftmals auf Aenßerlichkeiten verfiel, die mit
Schnitt und Stoff des Anzuges nichts mehr zu tun haben.

Immerhin war die deutſche Tuchinduſtrie genötigt, ſich die
engliſchen Stoffe bei der Neumuſterung als Vorbild dienen

Die Webereien taten es mit echter deutſcher
es hält heute ſelbſt für den Kenner

ſchem. Geſchmack her
Erzeugnis zu unter

t

getroffen

Vehannkmachung,

Höchſtpreiſe
für Schweineſleiſch und Schweineſteiſchwaren.

Auf Grund des g 5 der Bundesratsvervrdnung zur Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch vom 4. November 1945
in Verbindung mit ber Ausführungsanweiſung des Miniſt
Landwirtſchaft vom 11. November 1915 werden für die Stadtgemeinde

erkannt werßem.

in Kraft
Merſebturg, den 21. Dezember 1915.

Reben dieſer Strafe kanm angeordnet werden, daß die Verurtei-lung anf Soſten des Sultan ſentias vetazint d machen t. net H. SchneeNachf.
ann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte BrstklassigesSpezialgesehätft für

Unſere Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch und Strumpfwaren und Tricotagen.
Schweineffeiſchwaren vom 8. Dezember 1915 wird aufgehoben.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung alle a S.. Gr. Stoinatr, 84.
Gut verzinsbares
Wohnhaus mit kl. LadenDer Magiſtrat.

eriums für z hi 7z m i npro Pfund ciezeäähh
Merſeburg nachſtehende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:

1. Friſches Schweinefleiſch (Rücken, Kamm, Keule
und Schweinebauch) 2

2. Gehacktes Schweinefleiſch vhne Zuſatz 170 c r dieſer Zeitung.83. Vratwwrrfſt e 1,75 58 U J 4 I S ePoceeng 985 De T e e. l Empfehle:b. Pokelfleiſch 60 z irre6 geräncherter Schinken ohne Knochen 2220 i d z Mastrindfleisehz. Echhinken im Ausſchnitt 240 Glückwunschkarten algekvchler Schinken im Ausſchnitt 60 u. KalbfleisechSee n Je Z. iſch 75 u z im gesehmackvabler moderner Ausfährunmg. es 8Schmeer und fette etſch II, 7 2Weiße Fett f z Ernst Baumann, Fleischermstr.12. Wurſtfett 1,40 22 Mohr:arbige der jetzigen ernsten Kriegszeit Gotthardtſtraße13. friſche Blut uns Leberwurſt 1580 e t ſt z14. hart geräucherte Blut- und Leberwurſt. 2,00 3 e15. ſive Blut u. Leberwurſt aus reinem Schweine 500 Lieferung erfolgt allerschnellstens für unsere Landkund- r z Friſch geſchlachtet!

10. t gert herte Venhe and. Keterurſt u echalt mnemats einer Siinde. Wir bitten am 50 t
e er 220 S möglichst frühzeitige Bestellung Prima junges17. friſche Schwartenwur ſt 1,900 218. hartgeräucherte Schwartenwurſt 15,230 75 7 erlagsanstalt S 2wen denn re Kosstfleisch20. hartgeräucherter Preßkopf 1,80 z I i r21. friſcher Preßkopf aus reinem Schweineant 130 W 0 a Pfund o P2. bartseräncherter Preßkopf aus reinem Schweine 73 Mersebur g V. MNaundorf, Boßſchlächterri,

g e o e 17 e t23. r reine en ekregnt 2,00 z Fernsprecher 100. Hälterstrasse 5. z Oelgrnbe.24. geräucherte Knackwurſt ans reinem Schweinegnt 2,20 ale Se e rig z Ziegen-, HaſenDie feſtgeſetzten Preiſe gelten nur für gute Qualität, für geringere l r z a e c S m 2Hualitäten ſind die Preiſe entſprechend niedriger zu ſtellen, die Preiſe dürfen z ZZZEZBZEZZZZZEZZZZEZEZEZZEEZZZZZZEEEZ z Zääeää u. Kanin. Felle
bei Abgabe an Verbraucher nicht überſchritten werden, es iſt aber ge
ſtattet Bruchteile nach oben auf Pfennige abzurunden.

Bei Abgabe von Fleiſch, Ziffer 1, dürfen anf 1 Pfund nicht mehr
als 100 Gramm Pfund) Knochen, und zwar nur Schweinsknochen,
gegeben werden.

Andere, als die angeführten Fleiſch und Wurſtwaren
mit Genehmigung des Magiſtrats hergeſtellt und verkauft werden.
anter a ktege nkoſthandlungen ſinb den feſtgeſeten Höchſtpreifen nicht

e

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird mit Gefängnis Markt 18.
bis zu 1 Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft.

und kleineren Wohnungen
bei geringer Anzahlung altershalber

II e

S verkäuſlich; beſonders paſſend für
z Militärinvaliden oder Witwen die

noch Nebenverdienſt wünſchen. Anu-
fragen gibt weiter die Geſchäftsſtelle

kauftC Praktiſche Weihnachts Geſchenke.
Nenheiten in Kaffee-Servicen, Waſch-Garnituren,

franz Zuchhardt-
Vorwerk 28.

dürſen nur Küchen-Einrichtungen, Kriegsdekorierte Geſchirre n Empfehlet
Bürſten und Beſenwaren, in guten Qualitäten zu mäßigen Preiſen ca r

empfiehlt

Otto Renner. Markt 18. Hechte, Aale sowie Flußfische.
H. Birnstiel, Fiſcherſtraße 16.



Amtliche S Anzeigen.

Auf Grund des 8 10 Abſatz 2 der Bundesratsverordnung vom
23. Oktober d. J. (R. G. BI. S. 714) beſtimme ich hierdurch, daß
wegen des Weihnachtsfeſtes und des Neujahrstages am Freitag, den
24. und am Freitag, dem 31. Dezember d. Js. Fleiſch, Fleiſchwaren
und Speiſen, die ganz oder teilweiſe ans Fleiſch beſtehen, an Ver
zraucher in Läden und an offenen Verkaufsſtätten verabreicht werden
dürfen. Bezüglich der Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften verbleibt
es bei dem beſtehenden Verbot.

Merſebura, den 7. Dezember 1915.
Der RegierungsPräſident.

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Stenerjahr
1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Mög
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4. Seitengebäude vorzuſprechen.

Für die Stenerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.
10. 13. 17. und 18. Januar 1916 zur Verfügung, und zwar für
die in den mit den Buchſtaben

A. B. C. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Dienstag, der 4. Januar

D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Freitag, der 7. Januar

H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Montag, der 10. Januar

I. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Donnerstag, der 13. Januar

O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpſlichtigen
Montag, der 17. Januar

T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Dienstag, der 18. Januar

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und auf dem
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt

Mittwoch, der 5. Januar
Donnerstag, der 6. Januar
Sonnabend, der 8. Januar
Dienstag, der 11. Januar
Mittwoch, der 12. Januar
Freitag, der 14. Januar
Sonnabend, der 15. Januar
Mittwoch, der 19. Januar
Donnerstag, der 20. Januar

frei. Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich
unr auf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Veran-
a bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kentnis der Steuerpflichtigen
zu bringen.

Merſeburg, den 20. Dezember 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.

J.-Nr. 3695 St. J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung,

betr. Kartoffelverſorgnng.
Auf Grund des Artikels 1 Abſ. 3 Ziffer 2 der Bekannimachung vom

29. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 787) über eine weitere Abänderung
der Bekanntmachung über die Regelung der Kartoffelpreiſe vom 28. Ok
tober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 711) beſtimmen wir:

1. durch die Übertragung des Eigentums und die Aufforderung zum
Verkauf darf vorbehaltlich der Einſchränkungen der Ziffer 2 über
die geſammte Kartoffelernte eines Kartoffelerzeugers verfügt werden.
Dem Kartoffelerzeuger ſind jedoch in allen Fällen zu belaſſen:
a) die zur Fortführung der eigenen Wirtſchaft, insbeſondere auch

zur Verwertung in eigenen oder in genoſſenſchaftlichen Brenne
reien, Stärkefabriken, Trocknungsanlagen und ähnlichen Betrieben,
r erung des eigenen Viehs und zur Ausſaat erforderlichen
Kartoffeln,

b) die auf Grund von Verträgen, die vor dem 30. November 10915
geſchloſſen ſind, an Brennereien Stärkefabriken, Trocknungsan-

lagen und ähnliche Betriebe zu liefernden Kartoffeln,
ch zum Verkauf als Saatgut beſtimmte Kartoffeln in ſolchen Wirt-

ſchaften, die ſich in den letzten zwei Jahren mit dem Vertrieb
von Saatkartoffeln befaßt haben.

Berlin, den l. Dezember 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen nud Forſten,
Der Miniſter des Junnern.

3.

Merſebur, den 21. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2489 K. G. J. B.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 22. Oktober
d. Js. J.-Nr. 7729 L betreffend Sperrung der ProvinzialſtraßeArtern-- Merſeburg Leipzig auf der Strecke zwiſchen km. 61,4—61,7 in
Flur Pretzſch mache ich hiermit öffentlich bekannt, daß dieſe Strecke für
den Verkehr wieber freigegeben iſt

Merſeburg, den 18. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 9311 L. J. V.: gez. v. Jagpw.
Bekanntmachung.

Meine Bekanntmachung vom 16. d. Mts. J. Nr. 9265 L in
Nr. 298 des Kreisblattes, betreffend Maul und Klauenſeuche wird hier-
durch aufgehoben.

Merſeburg, den 21. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.-Nr. 9364 L.

Skädtiſcher Kartoffelverkauf.
Der Kartoffelverkauf im Keller Brauhausſtraße Nr. 17 (Erholungs-

heim) bleibt bis

Montag, den 3. Januar 1916,
geſchloſſen.

Wiederbeginn des Verkaufes:
Dienstag, den 4. Jannar 1916.

Merſeburg, den 22. Dezember 1915.
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Herr und Frau Nachbar,

Weihnachts-Ausstellung
bummiwarenhauses Grahneis in Mersehburg,

Gotthardtstraße 20, ist.

Dort kaufen Sie am Vorteilhaftesten:
Gummi-Puppen mit und ohne Kkleidchen, Gummiä- Tiere in grau und
rot, nur prima Qualitäten, Gummi -Spielwaren in reichster Auswahl.
Celluloid-Puppen mit beweglichen Armen und Beinen, Cellulkoicdk-
Tiere mit beweglichen Gliedmaßen.
selbst im Wasser fortbewegend. Cellulofd-Lauitſiguren mit Uhrwerk
Neul! Cellulosd-Stehlänfer mit Kugel Neul!l Cellnloid-Schwimm-

puppen im Wasser aufrecht schwimmend, Cellnloid-

e rc. e leeecehc

wie zwanglos die Besichtigung der reichhaltigen

S

Celluloäd-sSehwimmfüeve, sich

Taunben, Celluloid-Seifenbläser, beliebtes Unterhaltungsspiel.

Sie haben die denkbar grösste Auswahl für nur
prima Qualitäten zu niedrigsten Preisen.

pruktlsche Oelhnuchtsgeschenke

in nur soliden und preiswerten Ausführungen.

Jasolafilaschen S Lampen
Wärmeteller für Spiritus, Gas und
Wärmflaschen elektrisch Licht
Kochkistoen. Osxam-Lampen.

Waschmaschinen Feldpostartikel
Wringmaschinen 2 TaschenlampenFeuerzeuge
Brotschueidemaschinen D Kristallz e Taschenmesser Blechdosen

o Schalen, Teller, n Hartspiritus-Fleischhackmaschinen Flagenen, Römer Vagen I2schenöfehen. Kocher-

frühstück-Geschirre 1813
mit Streublümchen.

Waschgarnituren Küchengarnituren

Tafelgeschirre.
Kochkisten Garnituren
Teppich- ür hagel-Kehr- und See n pflege
Bohner- e. loiletten-
Beseu. Artikel.Blumenkrippen, Säulen, Figuren. Rasjer-Apparate, Damentaschen.

Den hieſigen Gewerbetreibenden
zur Kenntnis, daß Beſtellungen auf

Gries u. Graupen
Donnerstag, den 23. Dez. 1915,
nachm. von 2 bis 4 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen

Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1
entgegen genommen werden.

Der Magiſtrat.

Hasen klein
Rehlleim

r täglich friſchDer Magiſtrat.
h

Emil Woilff,
vet Roßmarkt.

Paul Ewlert, Mersehurg ern
Bekanntmachung. Annahm eſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Groſßzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich von

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).
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